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fäulein Doktor»
sichte von Hans Seefeld.

(Schluß .) 13

war ein schöner , taufrischer
. iorgen, als Dr . Kant wieder
J| Reinhardsdorf ausstieg . Er
«te gleich bis Osterwitz fahren
^nneii, wo er wohnte , aber der

so herrlich . So konnte er zu
ein paar Besuche machen und
ein KoUega abnehmen , was

■toar. Da sie in Ostevwitz nach
Knde anfing , konnte er sie ja
len.
^änderte er vorwärts.

er schon in Regenau und
einer Patientin an . „Guten
Merger ! Nun , wie gehts ?"
Dank, Herr Doktor . Immer
'■ Das studierte Fräulein von

war jeden Morgen da . Daß
so gescheit werden können !"

«rau Berger . Andre Zeiten,
doch auch zufrieden ?"

Ie, Herr Doktor . Solch ein
?vingel. Das lacht einen ja

D hätte er der stillen Marga-
Mnn gar nicht zugetraut . Dis
Konnte doch mal gefährlich
Miigt sein konnte sie also auch.
Ä hierhin und dorthin . Nun

Mer Helm . Der machte ein
ichtes Gesicht. „Ach, Sie kam-

H„ r Doktor !"
^dln wieder da . Wie geht ' s,

•i «vw sonniges Lächeln über des
, iO ^ uzeln und Falten.

M ^ 's gegangen , Herr Doktor.
Ina ! 7 sträulein , das gute , das ist
* ^ ^ ^ndlich und froh . Sie ist

^gekommen , wie die liebe
und lieb . Sogar meine

U , c geschüttelt . O , ich Habs
Doktor . Grüßen Sie mir

das Mädle , wenn 's nun nimmer kommt.
Grüßen Sie 's , ich bitte . Und ich lasse mich
auch allemal noch bedanken ."

„Ich werde es bestellen, Vater Helm!
Es freut mich, daß ich Sie so gut finde

Eine deutsche Erfindung im Dienste der Engländer.

Ein Baumwollballen wird mit Röntgenstrahlen durch¬
leuchtet, um festzustellen, ob Konterbande darin vorhanden ist.

und daß der Vertteter seine Sache so gut
gemacht ."

„Ja , wenn ich so ein junger , frischer
Kerl wär , so einer wie Sie , Herr Doktor !"

„Nun , was täten Sie da , Vater
Helm ?" fragte Doktor Kant und versuchte

auch so lustig zu lachen, wie sein weiblicher
Kollege.

„Heiraten tät ich'r Doktorfräulein,
das herzliebe Ding !" Der Alte war ganz
eifrig . Nun lachte der Doktor aber wirk¬

lich. „Ich werd 's dem Fräu¬
lein erzählen , was es für einen
guten Verehrer hat ."

„Ich werd ' der einzige net
sein!" meinte Vater Helm.

Nein , wahrhaftig nicht der
einzige ! Ueberall , wo Doktor
Kant hinkam , sang man Fräu¬
lein Brunnemanns Loblied.
Er hätte wirklich ruhig noch
ein paar Tage bleiben können,
man hätte ihn garnicht ver¬
mißt . Beinahe verstimmte ihn
die Tatsache ein bißchen.

Ja , ja ! Man ist niemals
unersetzlich! Niemals und nir¬
gends . DaS zweitemal warS
nun schon, daß jemand meinte,
Fräulein Brunnemann wäre
eine passende Frau für ihn.
Die gelehrte Dame . Wenn
das feirre Mutter wüßte . Er
lächelte wieder . Keine Angst.
Mutterle , die Mieze , die wird
dir besser gefallen als das Fräu¬
lein Doktor mit der Brille . —
Ja , wann würde er die Wieder¬
sehen? Ob sie noch da war?
Die Ferien waren eigentlich zu
Ende . Sie hatte doch gesagt,
daß sie nur die Ferien in Rein¬
hardsdorf wäre . Nun , er mußte
doch bald einen Besuch in der
Apotheke machen und sich bei
dem Fräulein Kollega bedanken,
dann würde er wohl erfahren,
wo Mieze zu finden ist.

Das Türmchen von Regenau auf dem
Herrschaftshause sah aus dem dunklen
Linidengebüsch hervor . Weiß lag di« Land-
straße in der Sonne . Doktor Kant wischte
sich die Stim . Es wurde schon heiß . Zu
Rad kam man schneller durch. Aber heute
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eilte «S ja Aar nicht. Eigentlich hatte er ja
noch Urlaub.

Das klein« Wohnhaus deS Bauern
Groth lag an der Straße . Die niedrigen
kleinen Fenster blitzten in der Morgen-
sonne .' In der offnen Haustür stand di«
alte Frau und grüßt « ihn schon von ferne.
Vor dem Hause stand ein Damenfahrrad.
-Grüß Gott , Herr Doktor ! Wieder da¬
heim !" Die Alte trocknete di« knochig«
Arbeitshand an der blauen Leinenschürze >
und reichte sie ihm . „Guten Tag . liebe
Frau . Wie aehtr der Frau Tochter und j
dem kleinen Mädchen ? Nicht wahr , es ist
doch kein Fieber gekommen ?'

„Ich den5 nicht, Herr Doktor . Da»
Fräulein hat alle Tage mit dem Röhrle i
gemessen und gesagt , e» wäre gut . Nun ;
ist ja heute schon der achte Tag !" j

„Dann wird '» auch weiter gut gehen.
Frau Groth ist ein« gesunde kleine Frau.
Darf ich mal zu ihr gehen."

„Bittschön , Herr Doktor ! Da » Fräu¬
lein Dottor aus der Apotheke ist grad'
drinnen !"

Die Alte ging voran . Auf dem weichen
eflochtenen Strohläu êr, der über den
iegelfteinen der Haustür lag , T örte man

kaum einen Schritt . Vor der offnen
Schlafzimmertür blieb Doktor Kant stehen.
Was war denn das ? Aesfte ihn ein Spuk?
„Das Fräulein Doktor auS der Apotheke"
hatte die Großmutter doch eben gesagt . s

Ja , war denn das zum Erschrecken, der
liebliche Anblick? Am Bett der jungen
Wöchnerin auf einem binsengeflochtcnen
Stuhl saß Mieze, seine heimlich geliebte
süße Mieze, hielt dar ausgewickelte Baby
im Schoß und schaute es ganz andächttg an.

„Mieze^ Fräulein Mieze !"
Eine Blutwelle färbte da ? freundliche

Mädchengesicht. Tief beugte sie sich über
dar winzig kleine Menschemkind, wickelte d»
wieder etn und gab es der Mutter auf»
Bett.

»Ja , Fräulein Mieze , ich, ich verstehe
nicht . ." Doktor Kant sah ganz ratlos aus.

„Ich erkläre Ihnen alles !" sagt« Mieze.
„Nachher , draußen , ja ?" und ganz sachlich
setzte sie hinzu , „hier ist alles in Ordnung,
keine wesentliche Temperatursteigerung.
37,3 hatten wir gestern abend , heute nur
37 . — Adieu , Frau Groth . Nun können
Sie bald wieder aufstchen ." Und wie zum
Abschied nahm sie noch einmal das
winzige Kinderfäustchen in ihre Hand.

Dottor Kant sprach noch . ein paar
Worte mit der Frau , dann folgte er Miez«
hinaus in den sonnigen Morgen.

Da stand sie nun an dem blinkenden
Rad , lehnte die Arme auf die Lenkstange
und wartete auf ihn . So rot und verlegen,
so heiß und verwirtt . er hätte sie in die
Arme nehmen nud küssen mögen.

„Mieze !" sagte er herzlich. „Was ist
das alles ? Vertreten Sie nun Ihr Fräu-
lein Kusine ? Wollen Sie mir nicht
erklären ?"

„Ach. Herr Doktor , ich muß Sie ja um
Verzeihung bitten . Das war ja ein loser
Streich . Ein Studentcnstreich . Ich , ich bin
ja die Medizinerin , nicht meine Kusine
Margarete !"

Doktor Kant stand wie vom Donner
gerührt . „Sie . Sie ?"

Ja , ich Herr Dottor . Und nun wij^.
Ihnen auch sagen, wie ich dazu kam,

mit Margarete die Rollen zu tauschen . /Es
ich

war unrecht , ich weiß «S, aber man ist eben
manchmal übermütig . Wie wir beide da-
mal » mit den Rädern von Osterwitz kamen
und Sie so traurig waren , daß Sie nicht
zur Hochzeit könnten , da dachte ich, ich
könnte Sie ja ganz gut die paar Tage ver¬
treten , wenn nichts Schwerwiegendes vor¬
liegt und wollte es Ihnen eben anbieten,
da grade fingen Die an , f» drollig auf
Ihre weiblichen Kollegen im allgemeinen
und aus die Apothekerntcht« im besondern
zu schelten. Und wie Sie nun gar so sicher
meinten . Gretel war die Studierte , bloß
wsil sie ein« Brill « ttägt und sich unvor¬
teilhaft kleidet, da faßt « mich oer Ueber-
mut und ich nitrierte die Dache. Schließ¬
lich war e» ja ganz gleich, wie der Kollege
auSsah , der Sie vettrat . Nun ist e» ge-
schehen. Verzeihen Sie . Ich Hab« mir
Mühe gegeben und Sie auch !"

Run war Dottor Kant der Verwirrte,
Verlegene . Kaum , daß er einen ordent¬
lichen Dank zurecht brachte.

Mieze sah ihn ttaurig an . „Ach ja,
studiette Frauen sind ihm ja gräßlich !"
dachte sie resigniett . Sie bestieg ihr Rad
und fuhr davon.

Dottor Kant schaute ihr nach, bis das
wehende Sommerkleidchen hinter der
Biegung der Chaussee verschwand . Dann

ing er weiter , verstimmt und still. —
"achte seine paar Besuche ab und eilte

dann in seine Wohnung . Post war nicht
da , nur ein paar Zeitungen und Druck¬
sachen. Er wollt« lesen, es gelang ihm
nicht. Frau Wendler brachte ihm etwas
Friihstück, er hatte keinen Appetit , kotz der
frühen Morgenwanderung . Er streckte sich
auf da» barte Sofa . Miez«, Nein« liebe
Mieze. Hättest du mir da» doch nicht an-
getan . Ein frisches Bergkind , Hab' ich ge-
dacht und nun bist du auch solch ein«
Moderne . Ach, mir könnt'» ja gleich sein,
ich w«rd « schließlich auch mit meinen Vor¬
urteile « fertig , weil du so etn liebe« Ding
bist. Wie herzig sie auSsah mtt dom Kind¬
chen auf dem Schoß . Ja , ich würde
schließlich fettig . Aber mein Mutterl «. Ich
Hab'» ihr doch noch fest versprach« «, nicht
dar Fräulein Doktor . Und nun — ach,
Mieze — am liebsten sähe ich dich gar nicht
wieder . Wie alt sie wohl ist? In welchem
Semester ? Sie sieht au », wt« kaum
zwanzig . Da « kommt wohl , weil sie sich so
allerliebst kleidet. Sie kann auch fünfund¬
zwanzig sein. Mieze , ach liebe kleine
Mieze , wa » tue ich nur . Wenn Mutter
käme und sie kennen lernt«, vielleicht. Ach,
vielleicht hat Mutterle ganz recht. Ein
Fräulein Dottor als Frau , als Hausfrau.
Wer weiß , wie die Ehe dann wird !" —
So sagten hundert Gedanken durch seinen
Kopf . Lauter wirre , ärgerliche , unfreund¬
liche. Und das liebliche Kind , das ihn
sonst in seinen Mußestunden so oft umfan¬
gen . das Bild von der trauten Häuslichkeit
und dem blumigen Garten , in dem eine
kleine fröhlich« Frau den Abendbrottisch
deckte, verschwand in nebelhafter Ferne.

Margarete Bnmnemann . das Haus-
Mütterchen in der Brille , stand gerade an
den Stangenbohnen im Garten und füllte
das Körbchen an ihrem Arm mit en
dicken, grünen Früchten , als ihre Kusine,
Mieze Haußner zu ihr trat.

„Nun , Miezekind ? Bist du fertig ?"
„Ach Gretel . Ich wollte , ich wäre wie

du !" schluchzte das hübsche Mädchen und

fiel der Freundin weinend um
„Was hast du denn ? Ist wasß

fragte Gretel.
„Er ist wieder da !" schluchzt«1
„Er , er !" lächelte di« Netteres

doch nicht so. Erzähl ' mir lieber . Ä
„Ach ja , er weiß alle». Und

nun auch alle ». Daß studiette F«i
greulich sind, baß er mich nun nit
leiden kann, daß alle» aus ist!" D

„Aber Mieze , sei doch vernünfth
er dich kennen lernt , dann wird er'
sehen, daß du eine ganz tüchtig
Frau sein kannst, er hat doch feil«
klappen !"

„Ja , die hat er . — Eine Frau,!
gute Frau werden soll, muß gej
setn, darf nichts gelernt Habens
Männerlogik !"

„Ach, du bist etn kleiner Tor .U
ist das „Frauenlogik ", was du M
Er ist vielleicht ein bißchen «M
wesen, da» ist ja schließlich fein'
und war dadurch nicht ganz jo
würdig wie sonst, und daran » so!
gleich alle « Mögliche . Sei doch t>«
Keine Mieze . Bist doch so ein fl
Atädel . Paß auf , dieser Tag « to
sich noch einmal richtig für die B«
zu bedanken und dann werden
sehen!" M

Mieze schien recht zu behalf
Dottor Fritz Kant kam nicht, m
einen sehr höflichen Brief , in dein
malz seinen Dank aussprach und ^
nung Ausdruck gab , dem Fräulem
später einmal in gleicher Weise«
zu können , „mit der VersicherW
vorzüglichen Hochachtung !" J

Mieze Haußner knitterte den j|
sammen . „Dachte ich'» doch!"
Margarete Brunnemann.

Um di« Keil der Herbstfeü-ß
al » Dottor Kant an seinem
saß und mit einemmal die Feder,
und den braunen Kopf in die Ha"
So lauschte er hinaus in dm '
Herbsttag . WaS waren da» M
aus herrlicher Zeit . Die l
Stimmen kamen näher . Jetzt W
der Ferne am Berg schon du
taknnäßigen Schritte hören . DE
wonnige Lied . Wie oft hatteA
sungen . als er noch das dunt^
schastsband trug , leise summte «i
mit:

Wie glüht er im Glase, wie
Geschl-fsene D -puse vrrgUich ich
Uno Duste ents weben ihm blumig,
Gott schütze die Reben am sonnig«̂
Turchbraust un s.in Feuer, so sch>"W
Für Euch »ur getreuer, ihr
Wir schwärwen von Kosen,vonSW1*®
Gott schützed>e Rosen am sonnig« j

Von Minnen und Frein-
liebe kleine Mieze , seit du fort
nicht mehr davon schwärmen »
Ob du denn nicht wieder!
Ferien ? Der Apotheker sagt n .
nur nicht ? — — M

Und dann wurde er wt H
wenn er daran dachte, wie
Hörsälen oder in den KrawW
plagen mußte , mit Dingen,
gemacht hatten , zu überwmd^
sie so gern anders gesehen.
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Fräulein Daktor . - In der Heimat . v»

[eit zum träumen . Die Stim-
>ie muntern Schritte tarnen

. hielten sie vor seiner Haus-
block klopfte an.
, alter Herrl Aufgemacht !-
’x Hausflur kam ihm die Schar
'gen und der Netteste flog ihm

dich Gott , alter Herr ! Gib uns
inten, und dann komm mit uns
itterberg !-

«in fröhliches Wiedersehen,
n von den Studenten kannte er

. f aber sie trugen schon hübsche
;iH.damals kaum ein Flaum ge-

ein Händeschütteln und .ein

:n beit war getan . O , er wollte

|er Tor . Wendler , wenn etwas sehr
paS du °>nmt , das Restaurant auf dem
,chen «r hat Telefon !'
kich keil chen" Mutes singend und plau-

ganz I r mit der jungen Schar hinauf
araus sg.
-i doch! Burschenherrlichkeit,

so ein da oben im hellen Sonnen¬
tag « Hasel zurechtmachten und ihren

ür di« obenan setzten, wie die alten
werd en Lieder in die blaue klare

liegen — Fritz Kant wurde
iu veha — so jung , wie er als Student

nicht, r.
-f, in d- :r kamen und freuten sich über

stach un Volk und seinen Liedern,
i Fr am m Sportanzug mit dem Ruck'
!t Weis»iganger aus dam nahen Kreis.
Versieh« b von den Dörfern,
lg!" üch der Abend heraus kam.
;erte ds 1 die Sonne hinter fahlblauen
doch! tlichweißen Wottenstreifen.
m. llen schoben sich davor wie ein
.- • tner von den Studenten sang
tzerdstf«e ein schwermütiges kleines
sfeinem ^Kant stützte wieder den Kopf,

die F < schwieg. Und das Bild , das
in die trsche sang , zauberte ihm ein

in d gen, ein liebes kleines Bild.
.. da - weil, denk i alletoeil , liebes
Di « h mein !'
. Jetzig ne geliebte kleine Mieze ! —
schon ' jcht mit dem Kollegheft im

ören . D >. sah sie nicht mit ernster
oft hat ar Mikroskop schauen, er sah
as bun inen Bauernhaus , mit einem
summt« lichen Lächeln , da» klein«

>Schoß.
„ T, n <tne m **t ’ ja . so bist

re flaiMhaben, zum glücklichmachen

^m vÄ ^ t Mutter . Mutterle,:m sonnt . ,
tr loschli er  auf und dankte den
ihr ^ müsse heim , wirklich, er sei

l.vonMU e geblieben , der Beruf . —
im soniv derte er zu Tal . Ein Ge-

auf . Es war so warm ge-
Frei ' cn Tage . Dicht ballten sich

du fon en Wolken zusammen . In
lwännel lickten schon Helle Blitze.

wird» sen fielen zur Erde . „Wie
!er sagt in Wettermantel mitnahm,'

tonte den Lodenmantel auf.
. er sselte hernieder.
!. wie j der Wegebiegung war ein

N Kran i, ob er da Schutz suchte,
gingen, » rüber war?
liberwiiW der Gewitterregen . Doktor
ehen.

Kant hielt den Hut , den der Wind nehmen
wollte und eilte hinein in das Häuschen.
Da , ein weißes Kleid . Hier war schon

j jeniaub , der Schutz suchte, eine Dame . —
Mieze!

Doktor Kant wußte nicht, ob er das
nur gedacht oder laut gerufen hatte . Da
stand sie, erschrocken, verwirrt — und sah
so jung aus und so lieb.

„Fräulein Mieze ! — Ach, Verzeihung,
l vielleicht schon Fräulein Dottor !'

„Sie wnckte traurig mit der Hand ab.
„Nein , nein !-
^ Wind und Regel? kamen gerade von der
Seite , wo das Borkenhäuschen offen war.
Die dünnen Aermel des weißen Kleides
waren schon ganz naß . Doktor Kant nahui
seinen Wettermantel und wollte ihn ihr um.
legen. Ader sie wehrte ab . „Nein , nein,
das nehme ich nicht cm, dann werden Sie
naß !'

„Er taugt für uns beide !- sagte
■lächelnd Doktor Kant und legte den Mantel

zur Hälfte um ihre Schultem . Da legte
das Mädchen ihren Kopf an seine Schulter

: und weinte ganz fassungslos.
„Mieze, Fräulein Mieze ! Wa » ist

! Ihnen denn ?' fragte Fritz Kant und al»
statt der Antwort die Tränen immer hefti¬
ger flössen, legte er seinen Arm um sie und
hielt sie ganz fest. Endlich wurde sie
ruhiger , und sah ihn mit den nassen

; Augen ganz tapfer an . „Ich wollt « Ihnen
l nur sagen, Herr Dottor , ich werde niemals

Aerztin in Reinhardsdorf , wie Onkel
Brunnemann sich das so schön gedacht hat.
Niemals ! Ich gehe weit 'fort !'

Doktor Kant sah ihr tief in die ver-
wemten Augen . „Meinetwegen , Mieze ?'

„Ja , auch Ihretwegen ! Das habe ich
mir gleich damals vorgenommen , als Sie
mir sagten , daß für zivei nicht Platz hier

| sei, aber , ich könnte ' ia auch gar nicht !*
Da Watt« um Doktor Fritz Kartts

j Selbstbeherrschung geschehen. - „Mieze,
süße kleine Mieze. Wenn Sie doch kein

^Doktor wärm ober werden wollten . . .*
I „ . Ich kann ja gar keiner werden !' 'sägte
I sie ganz verzweifelt.
I „Aber warum denn nicht ? ' Dottor

Kant sah sie so unendlich zärtlich an . daß
sie Mut faßte.

„Ich bin ja , ich bin —*
„Wo ? denn, Keine Mivz« ? '
„Durchdefallen !'
„Haldrio !' Solch einen lauten klin¬

genden Jauchzer , wie er au » der kleinen
Borkenhütte stieg. hot der alte « »tterberg
fein Lebtag noch nicht gehört . Und von
den Viesen tausend Küssen, die je in dem
Hüttlein getauscht wurden , war keiner so
lang und innig als der, der nun kam.

Da » Gewitter und der Regen wa« «
längst vorüber , aber die zwei saßen immer
noch in dem Schlitzhäuschen und erzählten
sich was.

Mieze erzählte , daß sie nie recht Lust
zum Studieren gehabt hätte , daß sie e« nur
dem guten alten Onkel zu Liebe getan
hätte , und Fritz Kant erzählte von seinem
lieben alten Mutterle , die soviel Angst vor
den gelehrten Frauen hatte und wie leicht
er damals sein Versprechen gegeben hätte,
als er gemeint habe, Margarete Brunne-

, mann sei die Medizinerin . Und nun sei
ja alles gut . „Aber warum hast du nur
vorhin so bitterlich geweint , Mieze ?'

„Ach, Fritz ! Ich sollte ja dem Onkel

sagen, daß ich das Examen nicht bestanden
hatte , und ich schämte mich so. Er hat sich
schvn immer darauf gefreut , zu sagen:
„Meine Nichte, Fräulein Doktor .'

„Nun wird er wohl auch zufrieden sein,
wenn seine Nickte „Frau Doktor ' wird.
Meinst du nicht auch ?'

»Ach du, einziger , du !'
WaS nun noch zwischen den beiden g«.

sprechen wurde , wollen wir nicht erst er-
zählen , denn es war fasl lauter Törichtes
wie es immer zwischen so glücklichen
Leuten ist, ob sie nun viel oder wenig
gelernt haben . Und das wird immer sein,
solange bie Erde steht und ist von Anfang
an so gewesen. Frohen Mutes wanderten
sie nach der Reinhardsdorfer Apotheke.

Fräulein Mieze weinte nicht mehr und
schämte sich auch nicht mehr . Sie hatte ja
ihren Dottor!

In der fteimat . . . .
Skizze von Albert P e 111 f e n.

ü
Schneise,
Stämme.

« goldige Morgensonnenschein
drang schräg von Osten her
durch das Kronendach de» stil-
len Buchenwald «» und malte
zittrig « gelb« Kreis« aus
Unterholz und di« hellgrauen

- . . . Di« hatten dunklen Blätter der
Stechpalmensträucher glänzten , dazwischen
wuchetten breite hellgrün « Farnensächer.
Die Waldsanger jubilietten , ein Kuckuck ries,
und scharf drang da» Hämmern eines
Spechts durch die Stille.

Leise pfeifend schritt ein jüngerer
Mann durch die Schneise. Verschlissene»
Lodenzeug , braun « Lebergamaschen , aus
dem Kopf einen kurzkrempigcm grünen
r>silzhut . Das Gesicht, aus dem ein Paar
stahlgrauer Augen heiter in den sommer-
lichen Wald blickten, war sonnenverbrannt.
Der blonde Schnurrbatt bewegt« sich leicht,
wenn der Mann ein« gewaltige Rauch¬
wolke au » der halblangen Pfeife blies.
Lose auf ber linken Schulter lag der Leder-
nemen der Jagdbüchse.

Plötzlich raschelt« . » im Holz , Zweig«
krachten — «in Rehbock setzt« ln gewalti¬
gem Sprung über die Schneist und ver¬
schwand im hohen Unterholz.

.Freche » Biest.' murmelt « der Mann,
„na . bist noch z« jung , jung , jung .'

Und « summt «:
„Wer St . Hubert nicht vergißt,
Auch wcht «nt Sonntagrnorgenschießt.
Doch Montag» zwischen Tag «nd Nacht,
Dam, wird dn Hirschm gebracht.Halali, hortbal*

Er gelangte von der Schneise aus einen
breiteren Waldweg . Das Unterholz hörte
auf . das Gewirr der Buchenstämm « urde
lichter , und jetzt drang wi« aus weiter
Ferne das friedlich« Läuten von Kirchen¬
glocken herüber.

Am Waldrand blieb der Jäger einen
Augenblick stehen.

Vom Gold der Sonne übergossen la¬
gen gelbe Kornfelder und grüne Wiesen da.
In einem Flüßchen spiegelte sich der bläue
Himmel , und lief im Tale lugten zwischen
dem Grün der Obstbäume und Dorflinden
die grauen Strohdächer und roten Pfan-
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Verladen eines Torpedos an Bord eines französischen Unterseebootes.

Von französischen Unterseebooten hat man noch nicht viel gehört, und doch gibt es welche.
Allerdings haben sie es nicht zu Heldentaten gebracht, die denen unseres , U 9" und „U 29“
an die Seite gestellt werden können. Unser Bild zeigt ein französisches Unterseeboot, das ein

Torpedo an Bord nimmt.

nenreihen heraus . Junge Störche betrie- >
ben eifrig ihre Flugllbungen , und Schwal¬
ben segelten sicher um den Kirchturm.

Ein breiter sandgelber Fahrweg schlän¬
gelte sich durch die fruchtbaren Felder und
Wiesen zum Dorf hinunter . Der Jäger
aber bog in einen Seitenpfad ein, über
dessen zitterndem Gräsermeer bunt«
Schmetterling« gaukelten und feingliedrige
Libellen schwebten. Von dem vorherrschen¬
den Grün hob sich der blaue Rock mit glit¬
zernden Knöpfen eines alten Landbrief¬
trägers ad, der dem Jäger entgegenkam.

„Na, hast uns Post gebracht, Jochim?
Wie steht's denn in Europa ?"

„Ja aber — weißt du noch nicht,
Hein ? Mobilmachung, Mann . Heute ist
doch erster Mobilmachungstag ."

Einen Augenblick stille — nur die Ler¬
chen jubelten, und die Kirchenglocken läu¬
teten.

„Am dritten Mobilmachungstag —
nun, bis übermorgen habe ich noch Zeit,
Jochim . Steht schon alles in der Zei¬
tung ?"

„Ganze Menge — mit dicken schwarzen
Buchstaben. Gegen Rußland , Hein. Ach,
wie sich das ändert, mein Großvater hat
noch unter dem Nussengencral Tettenborn
gegen die Franzosen gekämpft, Hein."

„Wenn's nur Rußland bliebe, Jochim.
Na, komme, was kommen soll. Uebermor-

dich gesund, Hein, komm froh

Nicht jede Kugel

Auch

gen!"
.Halt

zurück."
„Danke, Jochim,

trifft ."
Der Briefträger stampfte weiter.

Hein setzte seinen Weg fort.
„Also Krieg," murmelte er, „Krieg.

Wer hätte das geglaubt." Und einer
plötzlichen Eingebung folgend, nahm er
die Flinte von der Schulter , stellte den
Kolben neben den rechten Fuß und kom¬
mandierte sich: „Das Gewehr — überl
Ohne Tritt — Marsch!"

Und leise vor sich hinlächelnd schritt er
einem Bauernhof zu, dessen rotbraune
Front mit einer Reihe blitzender Fenster
hinter dem schattigen Obstgarten ragte.

„Hallo, Hein, Krieg, Junge , Krieg,"
und der jüngste Sohn des Hofbesitzers kam
seinem ältesten Bruder entgegengerannt.

„Weiß schon, Fritz. Wo ist Vater ?"
Da erschien ein noch nicht alter Mann

mit seltsam unsicheren Schritten im Rah¬
men der doppelflügeligen Haustür.

„Ist Hein da ?" und mit dem Hand¬
stock tastend ttat der Blind« aus den Gar¬
tensteig.

„Ich bin'S, Vater. Uebermorgen mutz

ich weg. Und die Knechte müsse
diesen Tagen auch schon stellen. ;
Fritz mit den Mägden versuchet
trieb aufrechtzuerhalten. Vielte»
du selbst auch mal Anordnup
Vater ."

„Das kann ich, Jung . Hatz
mer gesagt, Hein, die Armen,
ben sehen können, die sind bös
wenn man dreißig Jahre
Augenlicht hatte, dann ist man i
blind. Nein, wenn man mir
Korn ist vom Feld zwischen dem§
dem Bach, dann sehe ich es vor i
wenig höher steigt der Boden
hin bis zum alten Hünengrabs
er im Westen beim Bach. $
Weizen jetzt besser. Ich sehe,
wenn ich ein Stück Vieh befühl^
sagt mir bloß : rotscheckig ist
dann sehe ich's vor mir, und
lang und dick, wie ich es vor
es auch."

Im geheimen bewunderte
Vater , der sein ttauriges Los
zufrieden tmg . Er selbst kömi
nein, nein, liebet tot als blind.

Und er wandte sich um un
Blick streifen über die heimatlii
und Wiesen, über Wald und "

Da klang vom Fahrwege k
ter Sang . Die ersten Reserv
Landwehrleute marschierten
zum nächsten Bahnhof . Immert
klang ihr Singen , jenes alte schl^
datenlied:

„In der Heimat, in der Hei
Da gibt'« ein Wiederseh'n."

Heiße Tage brachte der
„So 'n rechte- Binnen!«

sagte ein Kriegsfreiwilliger,
gen Wochen noch eine Zie
sekunda gewesen war.

„Mir ischtts Worscht, bloß
reimte ein junger Reservist, .
uns in Polen keen« lallen Fu

Bergung eines in die Dardanellen gestürzten Flugzeuges

und Franzosen sind mit heißen Beniühen bestrebt, die Sperre derEine'Engländer
öffnen. Die Flotte , das Landheer und viele Flieger sind dort an die Arbeit,
hatte bet seinem Fluge Pech und stürzte in die Dardanellen . Wir fd)**

französische Flugzeug an Bord eines englischen Schiffes gebracht



lüften
ln . b
Eien,

langen.
hätte gedacht, daß in der Zeit der Automobile und

Sutofahrräder das alte von Menschen in Bewegung
^ihrrad so seinen guten Ruf wahren würde . Wer

eS neben jenen , die jetzt in dem großenacht, daß
Zuerst so

bs dv>DM
lai

lan ni(
nr jagt,
demU
vor tni
en na(

|tab,
ij

He»
suhl° ;das

nb so
r mit

E ihrer Exu
3 Ggung
,? hoben, sich

ihren be¬
würbe,

haben wir
daß von

Da f deutschen
Soldaten

sie sich
Münzen,
Um oder

betätigt
in diesem

mhre Hel-
voll-

dm.Znm
Kt* und
slwerden
Her jetzt
andl als
lleriften.
de dafür
fort auch

Äen ein-
Der Rad¬
io schnell wie der Reiter , er ist aber wie dieser nicht
und bietet , wenn er trotzdem entdeckt, beobachtet und

wird, nicht so viel Schießfläche , nicht ein so gutes Ziel
w Stahlroß . Nur auf schwierigem Terrain , auf schlechten

te
M so
könntei
plinb.
ln. und
aatlich

|nb Ds
je
ftiftevm jo{len vo
immer

te schh

»er Hcio>
leh'n."

tt  Au,
tznenl
ler, der

p
tzloß d«
/st ' » -.ten Frq

Deutsch» Radsahrertruppeu übersetzen eine« Flutz iu Nordfrankreich

Wegen , in sandigem Boden ist der Mann auf dem Stahlroß
gegenüber denjenigen auf einem Roß aus Fleisch und Blut
im Nachteil . Aber trotzdem haben die »Flitzer ", wie der
berühmte Soldatenhumor die Radfahrerkameraden treffend

getauft hat , auch
aufschwerenWeaen
schon glänzendeBe-
weise ihrer Tüchtig-
keiterbracht , sowohl
auf dem westlichen
wie auf dem öst¬
lichen Kriegsschau¬
plätze. Unser Bild
zeigt eine Radfah¬
rerabteilung auf
dem Kampfgebiet
beim Uebergang
über einen Fluß in
Nordfrankreich .was
mit Hilfe eines
flachen Bootes be¬
werkstelligt wird.
—DiesemBildeaus
den Kämpfen im
Westen stellen wir
mit den unteren
eins aus den

Vorgängen im
Osten gegenüber.
Wir sehen gefan¬
gene Russen , die
nicht sofort , wie

sonst üblich , in eines der Gefangenenlager in Deutschland
abtransportiert worden sind, sondern die vielmehr sogleich hinter
der deutschen Front unter der Aufsicht deutscher Landsturm¬
männer zu Befestigungsarbeiten herangezogen werden.

Inges
Irre der'
heit.

sehe" .
bracht

«efaagene Russen bei der Arbeit hinter der Front.

-
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Die hatten's gut, hatten keine sorgen¬
den Gedanken, wie es jetzt daheim stände.
Die wußten nur , zu Hause betet eine Mut¬
ter für dich — der Vater ist stolz, daß sein
Junge „draußen" ist.

Aber marschieren, marschieren und da¬
bei immer die Gedanken: „Werden sie das
Korn früh genug einbringen ? — Wird
Vater mit den Mägden fertig?"

Dies« unruhige SorgL um d^s . was er
daheim zurückgelassen, f  daS war das
Schlimmste. — —

Der Herbst kam mit nebelgrauen Ta¬
gen, regenschweren Nächten. Auf weißen
Schnee war rotes Blut gesickert, und Hein
dachte: „Der Hirsch hat gezeichnet. Vor¬
wärts ! Erstes Wundlager — zweites —
drittes — noch immer nicht weidwund?"

Aber weiter mußten sie marschieren
durch Schnee und Eis . Ueherall di« Spu¬
ren eines zeistörungswütigen Feindes,
barbarische, unbeschreibliche Spuren . Es
kam vor, daß aus den müden Reihen der
Marschierenden plötzlich ein gequälter,
zornzitternder Schrei sich löste. Und mit
Augen, die sich wohl zu irren glaubten,
starrten die Soldaten auf Leichen, die ver¬
stümmelt am Wege, vor den niederge¬
brannten Katen lagen. Und immer sin- !
sterer, drohender wurden die einst so gut-
mütigen Gesichter der Landwchrlmte . Die
Linke umkrampfte den Kolben, die Rechte|
geballt, so zogen sie weiter, vorwärts durch
Schneematsch und Flockenwehen. Und in
Hein hämmerte unaufhörlich der Gedanke:
„Wären die Horden über deine Heimat;
hergefallen! Hätten deinen blinden Vater
so —. Und die armen, armen Mengen,
die hier ihre Heimat hatten !"

Dann stießen sie auf Schühenreihen —
kakaobraune Mäntel — plumpe Fell- 1
mützen — asiatische Barbaren . Ein Hurra
sollte es sein, aber es war ein langgezoge¬
nes, ausbrechendes Wutgeheul, welches|
sich befreiend, wie lange mühsam zurück- j
gehalten, aus den deutschen Linien löste.

Sie sahen keine hochgchobenenArme,
keine Menschen, die mit feigem Angstschrei
ihre Waffen fortwarfen, sie sahen nur die
Bestien vor sich, jene wilden Tiere, welche
ohne Erbarmen, obne Sinn die Heimat
von Tausenden zerstört halten.

Und immer vorwärts , vorwärts ! Tage
hindurch, nächtelang. Dennoch keine Er¬
müdung. Sie hatten zuviel Schreckliches
gesehen auf ihrem Zuge, und die Wut gab
immer neue Kräfte.

Ein unaufhörliches Gewehrgeknatter,!
Geschütze donnerten, Granaten platzten.
Vorwärts ! Der Feind mußte rauZ aus
der Heimat!

Und dann standen sie dichtgedrängt
auf dem Marktplatz zu Lyck, in der Mitte
hielt das Auto der Kaisers. Vergessen
waren alle Anstrengungen, all das Lider¬
liche, das sie erlebt hatten. Kraftvoll brau¬
sten die alten Vatcrlandslieder über den
Platz. Zwischen dem Gewirr der grauen
Helmspitzen sah Hein die Gestalt im hellen
Offiziersmantel — den Kaiser.

„Still gestanden," hallte eine scharfe
Kommandostimme über den Platz , '̂.'.nd
während der Kaiser jetzt sprach, stand Hein
neben den Kameraden reglos da, und sein
Blick starrte geradeaus — an dem öden
Gerüst der elektrischen Leitung vorbei, hin¬
ein in den elenden Schuithausen eines zer¬
störten Hauses. — —

Weiter — dem geschlaoenrn Feinde
nach. Aber sie hatten die Sprache . Scr-
gefunden und das Singen wicdergclerut,
man wechselte wieder Worts, wenn auch
ernste grimmige Worte, und' durch dre un¬
heimliche, toderinncrnde Stille , über das
endlos sich dehnende, grauenvoll leere
Schneegefilde klangen deutsche Lieder:
„In der Heimat, in der Heimat, da get-st»
ein Wiederseh'n."

Ein neuer Fcbruarabend senkte sich
auf Nordpolens Schneefelder. Schwer
hingen dllstergeballte Wolken niedrig am
sternlosen Himmel. Hier und da das
schwarze Astgcrippe eines einsamen Bau¬
mes. Eine Patrouille stampfte mühsam
durch den Schnee. Dann und wann blieb
einer stehen, lauschte, und auch die andern
hielten an. Aber der Patronillenfübrer
ging wottlos weiter, und seine Leute
folgten. Er hatte, den ganzen Tag über
noch kaum eine Silbe gesprochen. Still
und versorgt Wae er seit heute früh, ms
endlich wieder Post verteilt wurde.

„Schlechte Nachricht von Hause?"
hatte man ihn gefragt.

Hein hatte nur stumm genickt. Bor
vierzehn Tagen — jetzt lag sein Vater
schon in der kalten Erde. Er fühlte den
Schmerz um den Toten und bemühte sich
doch, ihn zu unterdrücken, als wäre es
nicht recht, um einen Toten zu ttauem,
jetzt, wo Tausende und Abertausende ihr
Leben gelassen. Aber was wurde >etzr da¬
heim? Der vierzehnjährige Bruder allein
mit der Haushälterin und den Mägden?
Wer pflügte und säte? Wer würde dafür
sorgen, daß das Vieh rechtzeitig auf die
Weide kam, wer wachte nachher über die
Lämmer?

Im Abendnebel eine dunkle Masse.
„Reiter," flüsterte einer.
„Kosaken," sagte ein anderer, und

welche Wut barg das Wort. Hein hatte
die Knarre angelegt, zielte ruhig un >
schoß. Drüben wälzte sich ein Gaul im
Schnee. Jetzt sckosscn auch die indem
Was noch reiten konnte, galoppierte da¬
von. Auf dem Schnee aber lagen regtoS
einige schwarze Flecke. Mit „Gewehr zum
Schuß fertig" eilt« die Patrouille auf di«
gefallenen Kosaken los.

Da — wieder ein Schuß. Hein glaubte
dicht vor seinen Augen ein Auiblitzen m
sehen fühlte einen kurzen Schlag , « n
jäher Schmerzgefühl, warm rinnt es über
seine Wangen. Dunkel, tieleS Dunkel
herrscht um hu. Er hött , daß ein Käme-
rad ruft : „Da — rechts — rechts!" Schüsse
knattern. Er steht tastend hilflos da.

Wie er eigentlich zur Kompagnie zu-
rückgckommen war, darauf hat er sich nie
besinnen können.

„Soweit geheilt." Soweit — das
hieß: die Wunde an der Nase war geheilt,
keine Entzündung und Eiterung an den
Augen mehr zu befürchten. Aber blind
war er — blind für immer.

Wenn Hein über seinen Zustand nach¬
dachte, wenn er sich verzweifelt fragte : ist
es denn wahr ? Wenn er alle Nerven an-
strcngte, als wollte er sich mr An' -^hme
des Lichtes zwingen, dann mußte er müh¬

sam an sich halten, daß er nij
wie ein gequältes Tier . J
Nacht lag er schlaflos da und
ein Kind, sodaß ihn der Arzt#
lappen schalt, obgleich bef| _
Mann trotz des täallch geslft t
schenwehs daS Mitfühlen nilh
hatte.

An milden Märznachmitt,
ein Genesender den Min hm] J|
im Lazarett garten snazieren.̂

Hein blieb stehen urcd lauf
Lerchensang.

„Drüben liegen Wiesen?
,Ja — aber Mensch, siehst d>
Er hörte daF Blöken eM

und fragte weiter: „Wievilst
hat's gegeben in diesem Jahre

Der andere starrte ihn anI
„Ader — siehst du d.nn die!
Hein antwortete nicht. Er!

die Worte seines Vaters : ßt
Jahre lang sehen durfte, der ist
blind."

Nein, er fühlte die Wärme
lingssonne auf Gesicht und
er sah die Wiese, von
Sonnenlicht übergosfen, baliegea,
mcr sprangen um die S uttd'
irgendwo in der blauen Lust#
kleiner Punkt — eine jubelnde»

Und plötzlich überkam W
Heimweh Bisber bait,
vor gegraut, so zurückzukehre»̂
sagte ec: „Ich will nach Ha«

Einige Wochen noch w I
Schreibereien wegen der
gung in Anspruch.

An einem schönen AprA
schritt Hein mit seinem Bcudeh
heimatlichen Felder.

„Hier haben wir in diesem!
zen gesät, du weißt doch da« _
wir vor zivci Jahren von Na«
kauften."

„Hält daS Heck noch?" st«
„Ich hab's mit Draht als

antwortete Fritz stolz, „was
ob's ein gutes Wcizenjahr

„Wollcn's hoffen, Fritz;
land brauch! eine gute Ernt«

„Von wegen Aushungcrn,]
der Junge ein wenig altklug,
haben Hans Retzman und icĥ M^
wir wollen nicht darüber
wir ebenso gut noch gestst ^M -iz
müßten wie'n dreijähriges 'm
daß di« verd — Engländer W
verrechnen, darum woll'n wir
ten." ,

„Bravo ", meinte Hün
„Da liegt die Kuhwiese. |
„Führe mich hin, Jung«,. ,

Lieneken und Annek« — WfL
Und seine breite Hastd ÜH

tastend über das glatte
und Euter . „

„Nicht besonders, Frstz
„Ha, womit solllen wir

Haben sich noch gut gchallemz
bringt das Gras sic wiederP

„Führe mich zurück.
Bank noch vorm Haus, dre W
der Vater gern saß." 1

Der Jüngere hatte wahreiW
ges durch die Felder das »"V
Bruders fast vergessen.
mit scheuem Blick an. WurW
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Viutt« r Krieg ausbrach , und sich
Lust der die Gemüter jener duinpfe
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rlam '■ !Ute nicht gewichen ist, da

ihm ctte man wohl das Gefühl,
»kehren ese seelische Niedergeschlagen-
ch Ha! Hemmschuh für die LebenS-
och « es einzelnen und der Allge-
"t Di den. Aber man batte sich
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BrudPn Leistungsfähigkeit . Der

war zwar geblieben , aber
daran gewohnt , auch mit

titerzuleben , das Leben nahm
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Vorgang ist et s« recht zu
waS für ein« Gewalt die

aht «Dber den Menschen besitzt, ja,
„was i der Gewohnheit so recht zu

jahr w len Geschenk werden kann in
ben«lagen

©rnt Unzähligen Mütter und Vä-
ungcrN kinen, denen eS zuerst so er»

altklu ce Lieben hinauszogen nach
tnd ich in den Kamps , als ob «S
ber sch sei, daS Leben zu ertragen

gesch im Herzen , hatten nach
iges stk Beobachtung an sich fl«-
'nder st ^ Gleichmaß der Tage eine
'n wir kn der Kraft innen ,ahnt.

h die Unruhe nicht wich,
Kein l" 'urch die Gewöhnung auch
wiese/ kn trotz dieser Fessel, und
Jung «, Nfangs geglaubt hatte , daß
— s/hS lRiß  durch das Dasein ge-
' ävd st \ der unüberbrückbar bleiben
e Fell,! Sie die wenig gleichmäßige,

d im stillen wirkende Zaube-
Fritz/ , ktt ihren linden Balsam auf
Wir fü ' Seele und lehtte sie, ohne

gehaltel !.>wie das eigentlich geschah,
Dieder i W unabänderliche Tatsachen.
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och da
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Fsi« Unendlicher Trost liegt doch
dies " an den Lasten des Daseins

tragenden Erdenbürger und
währck [ jetzigen ernsten Zeit , daß
das ^ Schaft mit auf den Lebens»
• IW ? kurde, durch die Macht der

WüliK^ jsthigt zu werden , selbst zu
Dosten Dingen!

So manche Kriegetsgattin , die sich
durch den Wegzug des Gatten unvorberei¬
tet vor die Ausgabe gestellt sah, ihn im
Erwerbsleben und in Haus und Familie
selbständig zu vertteten , glaubte anfangs,
sich ninimermehr damit abfinden zu kön¬
nen , so viel Verantwortung allein auf ihre
Schultern nehmen zu müssen.

Aber ganz allmählich war die unge¬
wohnt « neu« Würde etwas Gewohnte - ge¬
worden , und was zuerst unmöglich geschie¬
nen . wurde dennoch Tatsache . Trotz der
schmerzlich empfundenen Lücke hatte man
sich hineinzuflnden vermockü in neue
schwierige Ausgaben und Pflichten.

Di « Gewohnheit arbeitet so unbemerkt
und doch so stetig, wie der Tropfen , der
allmählich den stärksten Stein höhlt ; sie
kann, an gutem Sinn « wirkend , «in Segen
sein, wie sie allerdings umgekehrt auch
ein« Gefahr bedeuten kann, wenn es sich
um für unS Schädliches handelt.

In der gegenwärtigen Zeit , wo tag-
täglich an einen jeden di« Ausgabe heran-
tteten kann, sich mit Ungewohnheiten ab-
finden zu müssen, sollte niemand verzwei¬
felnd von sich sagen, „an dies oder jenes
könnte ich mich niemals gewöhnen *, denn
er erfchwett sich durch diese unzutreffende
Annahme unnötigerweise di« Ausübung
dessen, waS das bittere Muß nun doch
einmal verlangt , beraubt sich durch seinen
Zweifel einer tröstlichen Gewißheit , um
dann doch nach einiger Zeit zu der Er¬
kenntnis zu gelangen , daß auch er nicht
ander « geattet , als aridere GewohnheitS-
Menschen.

Vielleicht hatte er nur noch nicht Beob¬
achtung « , darüber angestellt , wie unge¬
zählt « Male auch in seinem eigenen Leben
schon die Gewohnheit zu seiner Trösterin
und lindernden Helferin geworden ist.

Gerade in jetziger Zeit , wo so unend¬
lich diel« plötzlich In ungewohnt « LebenS-
lagvn versetzt und vor unbekannte Ausga-
den gestellt werden , ist eS ganz gewiß nicht
der rietnfte und gelingst aruuschlagende
Trost , daß dem Menschen di« heilende und
auSgleichrnde Macht der Gewohnheit alS
DegenSgabe mit auf den Lebensweg ge-
geben worden ist. Sei eS nun , daß die ge-
bieterische Notwendigkeit unvorhergesehe-
nerwets « befiehll : beichetdc dich, suche dich
einfacheren LebenSumständen anzupasscn,
oder daß sich jemand , dessen Leben bisher
io gleichmäßig wir ein rieselnde « Bächlein
vahinftost . plötzlich vor di« Nonvendlgkett
gestellt fleht, mit allerlei Hindernrssen und
Schwierigkeiten , die die Kriegslage geschaf¬
fen, den Kampf aufzunehmen ; so mancher
gar steht plötzlich vereinsamt da und fragt
sich verzweiflungsvoll , wie ertrag ich's!

Sie alle werden an sich das Wohl¬
tuende der allmählichen Gewöhnung mit
der Zeit verspüren.

Denn leise, ganz leis» beginnt die Ge¬
wohnheit auch an ihnen ihre feilende , ab¬
schleifende, ausgleichende Arbeit und glät¬
tet und ebnet sacht, ganz sacht, wie unauf¬
hörlich rinnende Körnchen in der Sanduhr
des Lebens , Tag für Tag mehr und mehr
alles Unebene, Ungewohnte , unerträglich
Scheinende.

-SDie Gewohnheit ist der Balsam für
die Wunden der Seele ; da« ist ein ebenso
wahre «, wie köstliches Wott.

— Ungereimte Perlen . 103

Trost.

Wenn du anfänglich auch meintest, du könntest
es nie üderstehen,

Was dir das Schicksal beschieden an Schwerem
und Hartem und Trüben:

Mählich sich lichtet der Schleier, der Deist und
Gemüt dir umgebe«,

Und e» bricht fieghast hervor die Sonne ber
Hoffnung, des Glauben ».

Leise verschwindet im Gleise des Alltag» der
nagende Kummer,

Und es erheischet sein Recht jetzt da» ewig
pulsierende Leben.

Tröstend zieht ein in da» Her, dir Hoffnung
auf beflere Zetten,

Sodaß verblaßt durch Gewohnheit, was nie du
fllr möglich gehalten.

Trostreich ersetzt dir der Umgang mit Freunden,
wa« etnst du verloren,

Und er verbleibet im Innern zurück nur ein
Wchmutrgedanken.

8 . Frttzsch-.
/ 9

De Wehrma««-fru.
Nu stah ik achtern Ladeudisch,
Uu Werk nah Werk »ergeiht.
De H«»mana fehlt an jede Cck,
De « tet in Frankrtek steiht.

Ik sorg nn « Sh ml Dag um Dag
För all de Gvrn ehr Brot;
Mt « Man » mußt rut in Feld un Stacht,
Mutzt rut t» Not u« Dod.

Un flickt en Kriigel stk «Srbt
An uns« Ladendör,
Denn schnitt « t schreegenb dat dvrch Hart,
A» wenn mir» Mann dat weer.

Doch abends, wenn dat Görntüch flept,
De Lüttste in 'ne Weeg,
Dean Krieg ik « t de Zeitung her
Un lr» vun Steg un Eleeg.

Denn föhl ik blot nuch Etolt un Freud
Hell in mien Hart stk röhr« ;
Mten Mann , « irn Mann t» ok dabi
In Kamp jör Fm un Döm.

VIbert Peterjen.
/ /
Sied.

Hörst du den Adlerms
Ueber den Eichen?
Räder und Roflrhus
Stampfen aus Leichen.

Hörst du da» Heimatlted
Sanft in den Linden?
Mancher, der hoffend schied,
Was wird er finden?

Siehst du am Hang hinab
Trauemde Fichten?
Ob sie ein Kriegergrab
Dort dir errichten?

A!- <rl Pncrsen



«ruft und Scherz . — Rätsel - Ecke.

Ernst und Scherz

Berliner . Landwehr . Eine lange Fahrt
war es bis zur Ostgrenze! Stunden , die
sich für alle Zeiten in mein Gedächtnis
emgegraben haben. Es geht doch nichts
über ein „echt berliner Kind", und wir
hatten das Glück, ein solches mit in unserem
Wagen zu haben. Kaum hatte sich der
Transportzug in Bewegung gesetzt, da zog
er em Stück Kreide hervor und begann
den „Salonwagen ", in dem wir fuhren,
zu bemalen, damit man nicht mehr auf

auf dem Rücken, alle brennen darauf , ins
Feuer zu kommen, und unser Berliner
schimpft: „Det ewige Loosen is een'n schon
langweilig, wenn die Bande doch endlich
kommen mechte, det man se kennte uff de
Platte hauen!'' — Die Bande aber kommt
noch immer nicht. Man macht eine kurze
Rast, und jeder kaut einen Wurstzipfel zu
seinem harten Brot . Da ruft der Berliner:
„Na, seht Ihr , Kinder, da habt Ihr nu alle
Euer Ende vor Euch!" Endlich wird der
Feind gemeldet. Sofott geht alles ans
Ausheben eines Schützengrabens. Ein dicker
Stein hemmt die Arbeit. Aechzend und
schimpfend wälzt ihn ein Landwehrmann
zur Seite, da ermuntert ihn der Berliner
mtt den Worten : „Ja , stehste. Mensch,
wenn det Radium wär , würdste nicht so

Paffend.

Auch die Engländer wollen eine neue graue Felduniform
rinführen. Probeweise haben sie dem ftanzösischen Generalstab fürs
erste die dazugehöttge Kopfbedeckungofferiert, nämlich mehrere graue
englische 3i)Itnber. Als besondere Anerkennung erhielt der Ober-
kommandierende Joffre aus dem brittschen Nationalmuseum den
berühmten grauen Zylinder Gladstones.

den Gedanken komme, er habe früher zum
Biehtransport gedient. Gar bald hing dann
auch der fnedliche Niko. .,Laus « in allerlei
Krümmungen am Galgen . — Dann kam
eine Verpflegnngsstation. Nachdem sich der
Berliner tüchtig sattgegessen, und durch seine
schnoddrigen Witze die Herzen der Damen
vom Roten Kreuz gewonnen hatte, erbat
er sich einige blutige Knochen, die am
Wagen angebracht wurden, der nunmehr
dre Aufschrift„Hotel zum blutigen Knochen"
erhielt und als Spezialität „Schulterblatt
vom Nikolaus", „Gehackten Kosak" und
andere Leckerbissen anbot. — Endlich an
der russischen Grenze! Nun folgen endlose
Märsche, schwer drückt die „Kommode"

schimpfen!"

ro,e"n .,'^ r die veittert , seid Ihr zeitlebens
n Krüppel!" Als dann die Sache ernster
wurde, und die Feuertaufe mit aller Macht
einsetzte, sang er fidel das Lied vom Luna.

n’^ hinderte, woblgezielte
Schüsse an den Gegner zu versenden. Dann
aber wurde er plötzlich still, mäuschenstill,
aber nur einen Augenblick. dann rief er
laut : „Hurra ! Die Schnute is noch heil
nur der Arm is kaputt!" und fluchend
über dieses frühe Mißgeschick verließ er den
Graben. Wir haben ihn später schmerzlich

(Nach einem Feldpostbriefe.) !vermißt.

Das Stammbuch. Daß Goe
Kinderfreund war, ist ja bekai
aber schon zu den Lebzeiten
fürsten sich darüber beklagte, d,
— heutzutage — ihren Ja«
vorausgeeilt, also keine richj
mehr seien, dürfte weniger f
Goethe wurde eines Tages vh
nehmen Engländerin besuchte
sechsjähriges Töchterchen mit.
Der Altmeister redet freundli
an und reicht ihr die Hand. S
aber der stolze Mann ini gesti,
als die kleine Dame mit den 3
Gereiftseins ein Stammbuch
und den Dichter in wohlgese
bittet, ihr einen Vers zum !
diese große Stunde einzuichreibi
verstimmt, schreibt der Dichter
reichte Buch: „Mein Kind, st
Weg zurück zum Kinde."

Goldfische waren zu allere
bekannt, von wo sie im 17. ;
nach Europa eingeführt wurdm

Vögel als Bauchredner, T
den Kuckuck im Walde rufe»
aber noch nicht mit den Bli
wird e§ einem unmöglich sei
Schall zu utteilen, in welch
der Vogel sich befindet. Bald
ihn dicht hinter sich, bald zwa«
zur rechten Hand, bald ganz:
bald in ziemlicher Entfernung '
jedesmal hat man sich getäusch
Kuckuck ist nicht der einzige Ä
sonderbare Eigenschaft besitzt, sei
zu verstellen. Auch das Rorkehlj
Drossel verändern ihre Tonar
daß man bei aufmerksamstem5
angeben kann, ob der kleine
oder fünfzig Schritt weit enifq
auffälligsten aber versteht es-
graues, in Amerika einheimisch«
die Menschen zu täuschen. |
gegen Abend einen Spazierg
nimmt, glaubt man plötzlich
nächster Nähe ganz unten t»
das den Weg begrenzt, ein jung
kläglich schreien zu hören. Mans»
gar nach dem Tierchen, das nöL
zu finden ist; denn der Urheber!
tümlichen Tones, ein kleiner.
Geselle, sitzt auf einem dreißig^
fernten Sumachbaum und freutM
daß ihm seine List so gut gegl^

Die Farben unserer Fei»'
interessant, daß alle unsere I
artigerweise dieselben Landesfo
Rußland : weiß-blau-rot ; Fra«
weiß-rot ; England : rot-weiß-bla
blau-rot-weiß.

Rätsel-Ecke

Auflösungen au« voriger N»
des Buchstaben-Rätsels: Grab, \
Gram. Gran, Gras , Grat, Graz: ,
Rat, Unrat; der Sctiach-Aufgaue»!
A. 1. f4-£5, T g7xgö oder Bauer'

2. v g2-h3 4:
B. 1. , L e6xf6.

2. T a6xh6 +

»1
gL Ti
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sch erri -Kindernisse.
K. Zi . (Mt 3 Abbildungen.)
«t natürlichen Gewässer haben einen
«en, oft auch einen teilweise stark

Grund. Große Steine, versunkene
ldernde Baumstämmeu. a. m. kann

in jedem größeren See vorfinden,
Gegenstände bilden unangenehme

je bei der Fischerei, ja, sie machen oen
>elner Fischarten ganz unuiöglich.

der Karpfen versteckt sich auf der
dem Netz gern hinter solchen Schutz,

d, je älter er wird, desto besser gelingt
lch der Gefangennahme zu entziehen,

eine zu Gebote
ischerei sachge- ■——

Atzen will , muß ' ■—
nisse der er. - — J

8rt zu beseitigen
Id einiger Aus-
el man sie, und n M
>lassen sich auch
'neu oder eines

uges beieitiaen.
der aus dem

wechselndeHebclwirkung kommt der schwcreGegen-
stand nach und nach.au das Ufer. An Stelle des
Ankers kann man an drr Ketieä auch eine soge¬
nannte„Greiferzange' (Abildung3) anbringcn.
Diese wird namentlich dann verwendbar sein,wenn
das Hindernis so weit nach oben ragt, daß man
es mit dm beiden Zangenarmen erreichm kann.

Ei « Spaziergang mit Gevatter
Reichert durch Wiese und Feld .*)

Von Gevatter Chrilchan.
Tine Freude, sogar eine sehr groß«

Freude, wie man sie nicht alle Tage
erlebt, ist mir kürzlichj

ruhenden Hindernisse sind ober von so
Gewicht oder fie find derart im Schlamm

daß man ihnen mit den üblichen
leln nicht beikommen kann. Für solche
t man nun ein scheinbar harmloses

konstruiert, das aber die Bezeichnung
tl" mit Recht

Abbildung r
M « tdi - Uf«r.

Wir es die Ab
l darstellt, erfaßt

der Kette<3 befind¬
et den zu hebenden

- Nun wird die
reut Uu« einen unbedingt
gegMnden Gegenstand,
Feinen um einen Baum

des Gewässers, ge«
uund vcrknebelt. Zu beiden Seitm
rosind an dem gemeinsamen Hebele

«hze Kettena und b angebracht,
jf am Ende einen Haken haben.
« der Waldteufel in Tätigkeit gesetzt
'so werdm die Kettenc unddstramm

und der Kettenhakena in ein Glied
Uted geschoben. Durch Druck aus das
Hebelendee nach dem Wasser zu ent-
«an eine enorme Kraft, die meistens
1, um sehr große Hindernisse zu

«. Nachher wird die Ketteb in
ltere Schake eingehakt und der Hebel-

demLande zu bewegt. Durch diese

Abbadung1. Waw!e«s«r I» xällgücit.
inmtklen der Zeiten Ernst begegnet. Da nun nach
den Worten deS Dichters geteilte Freude doppelte
Freude ist, so kann ich sie unmöglich in selbst,
süchtiger Weise für mich behalten, sondern muß
meiner liebwerten großen und weiten Gcvattern-
schast davon Mitteilung machen, hoffend, daß sie
die Freude mit mir teilen werde. So hört doch!

Pfingsten, das „liebliche Fest' , war vor der
Tür, und noch bin ich bei Sonnenuntergang am

Heiligabend mit allerlei Bor-
-| e » e«äesfiS bereitungen für die Feiertage be¬

schäftigt, als ein Radfahrer vor
unsere Leser machen wir daraus

früher hcrausgegebenen, so

Der Nq
lab,
)raz:
aaoe:
lauer

*) Alle
aufmerksam, daß die
ungemein beliebten Artikel und Belebrnngen von
Gevatter Chrischan in Buchform,
und zwar bereits in zweiter
Auflage , erschienen sind. DaS
Buch sühn den Titel . Gr»
valter ChrischanS Landwirtschaftliche
Brosamen ' . Ein Buch genieinverständ» «
iichcr und anregender Belehrungen auS allen
Zweigen der Landwirtschaft. Zweite ver¬
mehrte Auflage. Preis geheftet 2 M 40 S,.  ge-
bunden 2 80 Lj. (InPartien für Berrinebilliger .!
Verlag von I . Reumann Reudamm . Das
hübsche Werk ist zu beziehen durch jede Buch.
!>andlung, durch die Expedition dieses Blattes,
sowie auch durch die Verlagsbuchhandlung direkt.
Es kann zu Geschcnkszwecken , zur Einstellung
in Dereinsbücherrienund namentlich zur Ausnahme
in die KreiSwandrrbiblioihekenempsohlen werden

die grüne Türlaube meines Hauses gesaust kommt
und einen mit Sackleinwand vernähten, ziemlich
schweren und länglichen Korb abliesert. Ein

Herr, welcher soeben dem
vom Bahnhöfe eintreffenden
Omnibus entstiegen sei,
habe ihm den Korb in den,
3 Km von hier entfernten
Städtchen mit dem Auf¬
träge übergeben, ihn bei
mir sicher abzugeben. Der
Herr ließe sehr schön grüße»
und er würde sich morgen,
also-am ersten Feiertage,
morgens und dann zu Tisch
bei mir einfinden, und der
Inhalt des KorbcS, die
Fische, möchten so zubereilet
werden, wie er sie schon
einmal vor Jahren, bei mir
gegessen habe. Auf meine
Frage nach dem Aussehen
und dem Verbleib des Auf¬
traggebers gibt der Bote,der
offenbar seine Weisungen
erhalten hat, verschmitzt

ausweichende Antworten, schwingt sich schleunigst
auf sein Stahlroß, und— weg ist er! Ich rufe
mein Töchterlein, das mir die Wirtschaft führt,
herbei und frage: . Kannst du dich entsinnen, daß
jemals ein fremder Herr bei uns Fische gegessen
hat?' „Nein' , lautet die Antwort nach einigem
Nachsinncn. Nun wird der Kord geöffnet, und
heraus kommt, sorgfältig in Eis und Moos
verpackt, ein mehr als armlanger Aal, ver¬
schiedene Schleien und Barsche. „Mein Gott' ,
so sage ich mir, „der Gesegnete des Herrn'
kann doch nur aus einer fischreichen Gegend,
vielleicht aus der Heimat, auS dem schönen
Warthebruch, sein; vielleicht ist es gar Gevatter
Reichertl' Nach einigem Nachfinnen erinnere

AbbildungS. Krkifkrzailxc.
ich mich denn auch, daß dieser wirklich vor etwa
fünfundzwanzig Jahren einmal Fische bei uns
gegessen bat, die ihm ganz prächtig gemundet
hatten. Und nun wird eS bei mir zur Gewiß¬
heit: „Wahrhaftig, morgen kommt Gevatter
Reichert:' Schon will ich auf dem Rade
schnell nach dem Städtchen fahren, um ihn zu
nötigen, noch heute in unserem Hause einzu-



'ehren, aber ti  ist inzwischen fast Nacht
geworden, und nieine Tochter meint, klug wie
so die Evastöchter nun einmal sind: »Dein
alter Freund, der die Überraschungen liebt, wird
gewiß Mittel und Wege gefunden haben, ver¬
borgen zu bleiben, und dazu schläft er doch
jetzt auch wohl schon nach den Anstrengungen
der Reise.* Ich mußte meinem Töchterchen
recht geben und beschloß, so sauer es mir
wurde, abzuwarten.

Am anderen Morgen bald nach acht Uhr,
während wir noch in der Laube beim Kaffee sitzen,
kommt ein Wagen vorgefahren, und demselben
entsteigt, richtig wie erwartet, Gevatter Reichert.
Na ich sage, war das eine Freude, ein frohes
Wiedersehen nach langer Zeit der Trennung!
Bei dem Kaffee gab es nun ein Erzählen und
Berichten, und die Mitteilungen aus dem
beiderseitigen Familien- und Wirtschaftsleben
wollten kein Ende nehmen. Zu seiner großen
Frertde konnte Reichert erzählen, daß sowohl
sein Sohn, der Gevatter Landsturmmann, der
den Osten gegen die Ruffen schützt, wie auch sein
Enkel, der Kriegsfreiwillige, der im Westen vor
Soiffons daS Eiserne Kreuz erhalten hat, noch
wohl und munter seien. Leider nicht so günstig,
liebwerte Freunde, lautete mein Bericht. Die
Verwundung meines jüngsten Jungen, die er
schon in Belgien erhielt, und von dem ich in
meinem Kriegsartikel annahm, daß er bald
rvieder die Russen dreschen helfen werde, ist
doch ernsterer Natur gewesen, als wir glaubten;
er ist immer noch nur garnisondienstfähig.
Vielleicht gelingt es ihm aber noch, unseren
neuesten Feind, die trostlosen Leierkastenmänner,
verhauen zu helfen! Mein Aeltester, so mußte
ich weiter trauernd mitteilen, der in einem
Garde-Kavallerieregiment zuerst in Belgien
und dann in Frankreich kämpfte, ohne Schaden
zu nehmen, ist nun doch in der Nacht vom
2. zum3. Mai bei dem Sturm auf eine Stellung
der Russen in Galizien durch ein Schrapnell-
geschoß am rechten Bein verwundet worden.
Ich freute mich aber doch, Gevatter Reichert
erzählen zu können, daß sich meine Jungen so
tapfer gehalten haben. Auch der Älteste möchte
an, liebsten jeden Tag wieder an die Front, aber
leider wird es wohl nicht so schnell gehen, denn
dieGehversuche wollen immer noch nicht gelingen.

Als echter Christ und Hausvater schlug
Reichert nun vor, gemeinsam den Gottesdienst
zu besuchen, was auch geschah. Bald nach
unserer Rückkehr wurde dann der Tisch gedeckt,
und Gevatter Reichert entwickelte, als wir saßen,
zu meiner großen Freude an den köstlichen Fischen
seinen alten gesegneten Appetit und sprach meiner
Tochter in drolligen Worten seine Anerkennung
über die Zubereitung seines„Leibgerichts"aus.
Nachdem wir dann ein halbes Stündchen ge-
schlummert hatten, denn die Jüngsten sind wir
leider ja auch nicht mehr, wurde eine Tasse
Kaffee getrunken, eine Zigarre, aber nicht eine
schwarze, sondern eine ganz feine und pfingst-
mäßige, dazu geraucht, und nun schlug ich
einen Spaziergang durch Wiese und Feld vor.
DaS war natürlich Wasser auf Freund Reicherts
Mühle; denn als eingefleischtem, praktischem,
kcnntnis- und erfahrungsreichem Landwirte kann
man ihm durch nichts mehr Freude bereiten,
als wenn man ihm Gelegenheit gibt, zu sehen
und zn prüfe», was die Gevattern in anderen
Gegenden erstrebt und erreicht haben. Wir
nahmen also unsere Spazierstöcke in die Hand
und gingen frohgemut zum Orte hinaus

Vor unseren Augen dehnt sich zunächst eine
unabsehbare Wiesenfläche aus. Die Sonne
ineint es heute gut. Aus dem nahen Walde ruft
ein Kuckuck unaufhörlich seinen Namen, damit er
ja nicht in Vergessenheit gerate, Kiebitze kreisen
lustig in der Luft; Stare sammeln fleißig
Futter, damit es der jungen Brut an nichts
iehle: Grillen zirpen im Grase, und Lerchen
steigen fröhlich trillernd zum Himmel empor. '

«Ein wahrer Tag de» Herrn" äußert Gevatter
Reichert und spricht dabet die schönen Dichter¬
worte vor sich hin:

„Der Himmel nah und fern.
Er ist so klar und feierlich.
•«So ganz, als wollt' er öffnen sich.
Das ist der Tag des HerrnI"

Dann zieht er seinen Hut, blickt gläubig zum
Himmel empor und betet: „OGott, gib unserem
Vaierlande in dieser schweren Kriegszeit eine
reichliche Ernte!"

Nun schreiten wir weiter. Gleich rechts am
Wege ist eine Wiese durch Pfähle in drei Ab¬
teilungen geteilt. Das Gras der ersten Ab¬
teilung ist mindestens zweimal so lang und dicht
als daS der zweiten und gut einmal so lang
als das der dritten Abteilung. Gevatter
Reichert erkennt sofort, daß es sich hier um
einen Düngungsversuch handelt, und ich gebe
ihm folgende Erklärung: „Auf dem ersten Felde
hat der Besitzer, rin tüchtiger Wirt und denkender
Gevatter, der von Jahr zu Jahr sichtlich vor¬
wärts kommt, schon im Herbste Kainit und
Thomasmehl und im März noch schwefelsaures
Ammoniak gestreut. DaS zweite Feld ist ohne
Düngung geblieben, und das dritte hat nur
Kainit und Thomasmehl erhalten." „Hier sieht
man so recht die Folgen einer vernünftigen
Düngung und besonders die Folgen der Stick¬
stoffdüngung," entgegnete Reichert. Ich muß
dazu bemerken, Gevattern, daß es noch nicht
allzulange her ist, daß man so ziemlich allgemein
annahm. Wiesen brauche man überhaupt keine
Stickstoffdüngung zu verabfolgen, da die Wiesen¬
gräser selber den nötigen Stickstoff aus der
Luft zögen. Die Erfahrung, unser bester Lehr¬
meister, hat aber gezeigt, daß gerade auf solchen
Wiesen, die jahrelang nur mit Kainit und
Thomasmehl versehen wurden, eine starke
Stickstockzehrung stattgefunden hat und darum
eine Bereicherung mit Stickstoff durchaus er-
forderlich ist. Der beste Stickstoffdünger für
Wiesen ist aber unstreitig das schwefelsaure
Ammoniak, noch dazu ein echt deutsches Er¬
zeugnis, und wenn dessen Herstellung so weiter
fortschreitet, so können die Herren Amerikaner
ihren teuren Chilisalpeter auch in Friedenszeiten
ruhig drüben behalten.

Doch jenseit des Weges bietet sich uns ein
anderes Bild, das für jeden Landwirt wahr¬
haft ärgerlich ist. Auf den erhöhten Stellen
der Wiese des Gevatters Lehmann ist alles
noch erdgrau, und nur auf den niedrig ge¬
legenen Punkten zeigt sich ein sehr bescheidener
Bestand an minderwertigen Gräsern. Erstaunt
bleibt Gevatter Reichert stehen und bittet uni
eine Erklärung dieser Erscheinung, welche ich
folgendermaßen gebe: „Lehmann hat vor zwei
Jahren erst anfangs April allein Kainit gestreut.
Nun trat bald darauf eine trockene Zeit ein,
so daß alle höher gelegenen Stellen ausbrannten
und die Grasnarbe vollständig zerfressen wurde,
so daß die Wiese noch heute darunter zu leiden
hat." Kaum habe ich ausgesprochen, fo kommt
Lehmanns siebzehnjähriger Sohn herbei. Ich
winke ihn heran, begrüße ihn freundlich beim
Vornamen, und nun entwickelt sich folgende
llstterhaltung: „Sage mal, Karl, wie kommt
es nur, daß Eure Wiese in jedem Jahre weniger
Erträge zeitigt. Du hast doch in diesem Winter
die landwirtschaftliche Fortbildungsschule besucht
und gelernt, daß jede Pflanze vier Hauptnähr-
stoffe gebraucht, und daß daher eine einseitige
Düngung mit Kainit zu verwerfen ist." Mit
weinerlicher Stimme entgegnet Karl: „Ich!
habe es Vater immerzu gesagt, aber der läßt,
sich nicht belehren, sondern hält an seiner alten!
Mode fest. Es ist ja nun kein Wunder, wenn uns!
die Nachbarn auslachen." Gevattern, seht, i
so ist eS, solchen hartgesottenenSündern und!
Siarrköpsen gegenüber, wie Lehmann einer ist,
bleibt jedes belehrende Wort vergebens, sie
werden nicht einmal durch die Erfahrung klug:

dem BL
und ihnen ist auch nicht i)J
mögen sie zur Warnung ote9 et ®’|

Nun schritten wir am
murmelnden Baches weiter bis$
Gevatter Dißler. Da der größte
Wiesen an Slauwasser leidet,
fleißige Gevatter seine Wiese ringsu«
Gräben umgeben. Zu diesen ha,
Anzahl schmalere Gräben quer über
gezogen, diese mit Faschinen aus
die Erde wieder darüber gebracht,
im Leibe lacht Gevatter Reichert
bet dem Anblick der herrlichen Wiesens!
einen ganz anderen Bestand an gM
aufweist, als die benachbarten säum
Man muß es geschen haben, (ä
durch eine derartige sachgemäße
erreicht werden kann. Neugierig bin
ob das gute Beispiel des Geim
künftig viel Nachahmung finden wird

Erfreut über das zuletzt Gesehem,
Reichert nun den Vorschlag, auch der
einen Besuch abzustatten, womit ich natiii
einverstanden bin. Gleich am Wq
ein prächtiges Kleefeld. Der Bch
Feldes, Aner unserer besten Land«
es aber auch an nichts fehlen. Erk
Boden von Zeit zu Zeit, streut zuA
mäßig Kainit und Thomasmehl,
hat er auch schöne Erfolge. Ganz
sieht cs auf dem benachbarten Klcesch
Da steht der Klee dünn und kurz,
große Lücken, auf denen Veilchen,
Halm und Sauerampfer wuchern,
noch offenbar Kalkarmut vor", ruft
Reichert ärgerlich aus. „Nicht nur~
sondern Mangel an allen wichtigen Nähr!
mußte ich entgegnen. Der Gevatter
nämlich zu den Landwirten, die eine
Sparsamkeit üben und für künstliche
miitel rein nichts anwenden. Wer a'
werte Freunde, ist nun der Kluge,
hat in Wirklichkeit gespart? Der,
herrliche Kleefeld besitzt und, um es zn
ruhig etwas für die Düngung ausg«
der, der sein Geld in der Tasche behüll
Stelle des Klees nun Unkraut erntet und'
noch den Acker verwüsten läßt? Ich
die richtige Antwort wird keinem verst
Gevatter schwer fallen!
. Schön standen die Getreidefelder, dem

nun unsere Aufmerksamkeit zuwandten,
roggen, der mit der Hand gesät war
leider schon Lagerung, gedrillter stand
schön. Golt sei's geklagt, Gevattern, Mi
immer noch Landwirte gibt, die mit der
noch einen Zentner und mehr Roggen«
Morgen säen, obgleich es längst erwies«
daß in hiesiger Gegend 50 Pfund fürD
völlig genügen. Nun denkt einmal nach,Gevj,
was an Saatgut in einem Jahre in «V
lieben Baterlande hätte gespart werde»tt
wenn sich alle Gevattern entschließen würde«,
Drillsaat überzugehen. Im Interesse der
ernährung, namentlich während des
sollte unsere Behörde eigentlich das @i<!!
der Hand verbieten. Drillen, nur drillen,
allein bei den Rekruten, müßte die Losung

Noch viel Lehrreiches gab es zu beobE
aber die Sonne neigt sich, auch unsere 8J&#
wände fangen an, sich bedenklich zu
und so schreiten wir heimwärts. GevaM
ist ein solcher Spaziergang nicht lehrreich
ein herrlicher Genuß? Aus dem Rü--
aber fielen mir die schönen Worte des DiWj
Dieffenbach ein, welche lauten:

„Das ist ein köstlich Wallen durchs«
Korn zu gehn.

Wenn weit und breir dir Feldern 0oW
«ehren stehnalle. dre Buuuei'.Auf allen Wegen blühen
und blau.

Nach mildein Regen prange! in frischem
die An



itleitrmgen.
affe» erhitzter Ẑ kerde ist ge-
ekn erhitztes Pferd nach dem

Bewegung gesetzt wird, so stellen
Fällen Zittern , Bauchkrämpfe und

ndung ein. was eine Folge der
Hhlung ist. Wenn aber das erhitzte
nach dein Trinken des kalten Braunen-
pe schnelle Gangart versetzt wird, so
Erscheinungen nicht einzutreten : denn
«wärmt sich bald in den Eingeweide»
■deren Temperatur an . Das beste
S und in den Stall gebrachte Pferde
lzu tränken, besteht darin, daß man
wannes Wasser vorsetzt: dasselbe ist

') befördert die Tätigkeit der Gedärme,
welche dieses Verfahren anwandten,

bet, daß bei ihren Pferden innere
zu den Seltenheiten gehören. Br¬
ich noch, daß das Wasser wirklich

nicht lau sein darf: denn letzeres ist
‘und wird daher nur ungern von den
oinnren, R.
d«s Ausschlagen der Kühe , das be-

'Erstlingskühen häufig vorkommt, habe
"e Mittel, welche in Zeitungen bekannt
Aden, angewandt, jedoch damit nie

ich den Tieren daS Schlagen gänzlich
:i konnte. Seit einigen Jahren hat sich
-folgende Verfahren bewährt : Mit dem
irr rechten Hand fasse ich die betreffende
m einen und mit dem Zeigefinger in
men Rasenloche an die Nasenwand,

mit dem Melken begonnen und die
% aus , so ziehe ich den Kopf derselben
und übe dabei gleichzeitig einen kräftigen

’’ die Nasenwand.aus . Beruhigt sich das
nicht, so verschließt man ' ihm auf einen

' mit der linken Hand die Nase. Bei
»Wendung dieses Verfahrens kann man

rspenstigen Kuh schon nach drei Tagen
zen gänzlich Abgewöhnen M
«an Kaninchen mälle« , so ist es zu-

orderlich. daß nian die betreffenden Tiere
übrigen trennt . Hat man zu diesem

,'ne besonderen Abteilungen im Kanincheir-
braucht man sich darüber keine grauen

.rlchscn laffen. sondern man kann dazu
Asten und Kästen verwenden, in welchen
i nicht zu viel Bewegung haben. Damit
keineswegs gesagt sein, daß die Behälter

ftiit dürfen, daß sich die Tiere weder drehen
Aden können; denn daS würde einfach
«ei sein In den Kästen muß man eine

,:nde Öffnung lassen, die Licht und Lust
,Bei der Mast ist es von großer Wichtig-
i die Tiere daran gewöhnt werden, mög-

i>vße Futtermcngen zu sich zu nehmen,
sicht deshalb das gewöhnliche Futter täglich
lund läßt dabei häufig Abwechselungcin-

>Zu diesen! Futter gibt man noch besonderes
Her in nach und nach sich vergrößernden

Als Mastfutter eignen sich besonders
Üchte, die in gequollenen! oder auch in ge-

i>Zustande zu geben sind. Ebenso ist Gerste
Deschrotener MaiS sehr zu empfehlen. Zer-
T Ölkuchen, die man mit süßer Milch zu
'Brei anrührt , sind ebenfalls zu empfehlen,

Fleische einen angenehmen Geschmack
Leihen , gibt nran den Tieren während
Ms,zeit aroniatische Kräuter, wie Petersilie,
Mit, Wachholder, Majoran , Thymian usw.

nd der ganzen Mastzeit ist peinUchste
f̂ rkeit unbedingt erforderlich. Der Dung
' oft ausgebracht und stets für reichliche
} ü gesorgt werden. Wer diese Borichriften
U hat binnen drei Wochen schlachtreife

und wird stets Freude an der Kauinchen-
^erleben, M,
Afie füttern wir diesmal die KückenWenn

ich» ;die in den letzten Jahren auf den Markt ge-
'n# ii,e» Kückenfuttermittel nur noch in geringen

ich« [•>*,! zu erhalten sind, so macht trotzdem die
«lfütternng keine besonderen Schwierigkeiten.

,. leisten Züchter werden hierbei auf die alther-
" Ate Aufzuchtweife zurückgreifen müssen. Tie

Mrist für die Rheinprovinz" rät : An Stelle der
010 seichen Kückenfutter, wie Fleischfaserfutterusw.,

*» hartgekochte, feinzechackte Eier, alte Brot
f»uv Milch. Diese Futterstoffe bilden ein sehr
^.'Eches Mtschfutter. Damit dasselbe nicht
fc:, ist bei vier- bis fünfmaliger Fütterung am
'le nur fo viel zu verabreichen, wir die Tierchen

in kurzer Zeit gierig auffreffeu. Ein ebenso ge
eignetes Futter ist der sogenannte Eierkäse, den
man dadurch geivinnt, daß drei bis vier Eier — es
können Schiereier sein— in einem Liter Voll- oder
Magermilch verrührt und in besonderem Gefäße
in kochendem Wasser wie Rührei zum Gerinnen
gebracht wird. Wo, Gersten-, Mais- oder Buch
lveizenfchrot zur Verfügung steht, tverden diese
Stoffe dem Eierkäse zugesetzt, und zwar zur Hälfte
Der Schrotzusatz wird von Tag zu Tag vermehrt,
bis der Eierkäse nach etwa zehn bis vierzehn Tagen
ganz verschwindet. Auch ungekochte, gut verrührte
Eier können nnt zerriebenem Brot , mit Schrot¬
futter verinengt, verabreicht werden. Vor dem
Verabreichen zu großer Quantitäten hartgekochter
Eier ist zu ivarneu. An Körnerfutter kommen für
kieine Kücken in Betracht: geschälte und ungeschälte
Hirse, Bruchreis, Bruchweizen, sein geschrvtener
Mais , gebrochene Gerste. Nach drei bis vier
Wochen darf man allmählich dasselbe Futter
reichen, wie es die alten Hühner bekommen. Sehr
tvichtig ist bei der Ernährung der Kücken die Ver¬
abreichung von möglichst vielem feingeschnittenem
Grünfutter aller Art, sowie gegen Durchfall der
Zusatz von zerstoßener Holzkohle. Letztere kann
zur beliebigen Aufnahme auch in Käst wen hin¬
gestellt werden. Frisches, klares Trinkwasser darf
nie fehlen. Um Verluste bei der Aufzucht zu ver-
ineiden, sind die Kücken vor allem vor Naßkälte und
Zugluft zu schützen. Auch müssen die Aufenthalts¬
räume der Kücken>vie die des Altgeslügels stets in
sauberem Zustande gehalten werden.

Kartoffelsuppe . Dreißig bis fünfunddreißig
Kartoffeln werden geschält »nd mit Salzwnffer
aufgesetzt. Dann läßt man sie gar kochen, gießt
das Waffer ab, zerrührt die Kartoffeln zu glattem
Brei »nd rübrt 55 bis 60 g irvche Butter hinzu,
so daß sich die Masse g»t vom Topfe löst. Gleich¬
zeitig mit den Kartoffeln setzt man 2 i Wasser
niit 20 g Rindermark, einen Blumenkohistrunk »nd
zwei Eßlöffel voll gewiegten! Suppengrün aufs
Feuer , läßt alles gar sieden, seiht das Wasser
durch, sügt einen Löffel voll Fleischextrakl Hinz»,
verrührt es mit dem öorbereitctcn Kartoffelbrei
und streicht die so gewonnene Suppe durch ein
Sieb . Run schält man ein Dutzend Tonialen
(dieses läßt sich sehr leicht machen, indem man
diese mit kochendem Waffer übergießt, sosort kalt
adschreckti, schneidet sie in Viertel, entkernt sie und
dünstet sie etwa zehn Minuten lang in reiner
Butter mit Salz und Pfeffer, Kurz vor dem
Anrichten gibt mau die Toniaten in die
Suppe und serviert diese mit Weißbrotwürfei.
die mit geriebenen! Parmesankäse dnrchschwenkt
wurden. A, M.-W

Kohlrabi - Anslauf . Kohlrabi suirb geschält,
in Scheiben geschnitten, in Salzwaü'er weichgekocht
uiid abwechselnd mit Scheiben von Rauchschinken,
Kartoffeln und Bultersiückchen in eine Auflaufforiii
geschichtet. Dann quirlt man drei bis vier Eigelb
mit etwas saurer Salme oder Milch uiid ein
Teelöffel voll Weizenmehl gut durch und gießt es
über den Inhalt der Auflaufform, streut Zwieback
und geriebenen Schweizerkäse darüber und bäckr
das Ganze fünfzehn Minuten int heißen Brat-
ofen. Man kann auch die Kartoffeiu fehlen lassen
und gebratene Bällchen von' Miiskarloffein zu
dem Kohirabiaiiflaiif reichen. Dann empftehlt es
sich, daS zu Schnee geschlagene Eiweiß unter die
Mnskartoffcln zu mischen, diese lverden dadurch
besonders locker und schön. Die Stiele des
Kohlrabi sind nicht achtlos fortziiwerfen, sondern
abznputzeu, in Salzwasser gnrzukochcn und mit
leichter Mehlschwitze abends zu Bratkartoffeln zu.
geben, M . W,

Meiufchaumsoh« aus Ahavarber . Da Rha-
barberfuppc genau wie Weinsuppe schmeckt, kam
ich auf die Idee , auch mal Wein- oder sagen wir
lieber Rhabarbcrschaumsoßezu machen. Der Er¬
folg war ausgezeichnet. Ich nahm von Rha¬
barberkompott, das immer viel Brühe zieht, einen
guten halben Liter Saft , verquirlte zwei ganze
Eier und einen Kaffeelöffel Mehl nebst einer ent¬
sprechenden Menge Zucker damit. Aus das Feuer
gesetzt wird die Soge mit dem Schneebesen ge¬
schlagen bis dicht vor dem Kochen. Ich war sehr
stolz auf meine Soße und fand damit die größte
Anerkennung, indem ihr tüchtig zugcsprochcn!
wurde, Bl, P .-O . j

HSstmarmeladeu. Butte : und Schniaiz ist
knapp, daher müssen wir so viel wie möglich'
Marmeladen cinkochen, die zum Morgen- und'
Nachmittagskaffee als Broiaufstrich dienen. Außer j
allen Beeren, wie Him- Erd- Johannisbeereni

u.s.w., eigenen sich auch gelbe Wurzeln, gall-
äpfel, Eierpflaumen und sogenannte wenig geschätzte
Austpflaumen,fernerStnchcibeerensowieRhabarber
und später Kürbis . Da eine Marmelade nur auS
gelben Wurzeln oder Kürbis nicht schmecken würde,
vermischt man sie zur Hälfte mit Johannis - oder
anderen Beeren, Falläpfel, gelbe Wurzeln und
Kürbis niüssen gerieben und die reifen Stachelbeeren
durch em Sieb gestrichen werden. Auf 500 g
gemischtes Fruchtfleisch rechnet man 37b  gRasfinade.
Letztere schlägt nian in Stücke, taucht sie in kaltes
Waffer und kocht sie im Etnmachekeffel, bis sie
dick vom Löffel tropft. dann kommt daS Frucht¬
fleisch hinzu und wird unter beständigem
Rühren 25  bis 30 Mmitten gekocht. Darauf
füllt man die Marmelade in saubere Gläser,
stellt sie offen zwei bis drei Tage ins Sonnen¬
licht, legt dann ein Runipnpier darauf und
bindet zu. Rhabarber niuß man tn ganz kleine
Würfel schneiden; da er ari sich sauer ist, muß er
einem süßen Obst, z, B . reisen Stachelbeeren, zu¬
gesetzt werden. G. W.

Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

(Da der Druck der hohen Auflage unseres Blatte -? sehr laug«
geil erfordert, so hat die Fragcbeaulioortung für de» veser nur
ilveck. wen» sie brieflich erfolgt, ch, werde« »«der midi nur

,»r«ge« »-antwortet , »«««« 80 3*f. tu g>ritfm«rK<« »ei
gefügt find. Dasür findet dann aber auch jede Frage direkte
Erledigung, Die allgemein interessierenden Fragestellungenwerde»
auherdem hier abgedruckt. Anonyme Zuschriften « erde» grund¬

sätzlich nicht beachtet.)

Frage  Nr . 177. Ich habe seit einiger Zeit
Scheidenkntarrh in meinem Rtndviehbestand.
Gestern hat wieder eine jungeKiih mit sechs Monaten
verkaibt. Ist dieses eiwa auf diese Krankheit
zurückzuführen? Weiches Büttel könnte ich zur
vollständigen Heilung des Scheidenkatarrhs an-
wenden? Kann ich die Kuh, welche verkaibt hat,
zurWeiterzuchtvelwenden? Besteht für zngekaufte
Kühe Ansteckungsgefahr? C. B , in B,

Antwort:  Ein Speziniheilmittei für den
Scheideukatarrh gibt es nicht. Er ist dann heil-
bar. wenn er rechtzeitig erkennt und bald mit der
Behandlung eingesetzt wird, die man am besten
einem sachverständigen Tierärzte überläßt , denn
nur ein solcher ist in der Lage, die Heilmittel von
Fall zu Fall auszuwählen. Bei länger bsteehendem
Scheidenkatarrh ist oft nionatelange Behandlung
nötig. Das Berkalben brauch! nicht unbedingt
mit der Krankheit in Zusammenhang zn sieben:
in vielen Beständen, in denen Scheidenkatarrh
herrscht, verkalberi die Kühe ober im sechsten bis
siebenten Monat , Meisl nehmen sie jedoch gar
nichi auf, sondern rindern sonnr rtgesetzt um. Nach er¬
folgter Heilung können Sie die betreffende Kuh
wieder ziilassrn, Gekaufte Kühe niüssen Sie für
sich stellen, da die Krankheit sehr leicht übertrag¬
bar ist, V.

Frage  Nr , 178. In meinem neu angelegte«
Garte» fraßen mir die Engerlinge Kohipflanzen,
Salat und Erbsen ab. Der Garten war vis jetzt
Grünland . Me vertilge ich das Ungeziefer? Mir
lvurde geraten, ungelöschten Kalk zu verwenden.
Wie geschieht das? I . K. in R.

Antwort:  Engerlinge sind gefährliche Gäste
im Geiilüsegarten. Sie fressen alle Wurzeln kaput
und sind schwer zu vernichte,i, weil sie der Maul¬
wurf nicht anrührt , Schwesclkohlenslofspillen
haben Erfolg, sind jedoch teuer, Graben Sie das
Land um und schicken Sie Enten auf das ge¬
grabene Land. Im Herbste sind Löcher 50 cm
breit und 50 cm tief zu machen nnd diese mit
frischem Pferdemist zu füllen. Die Engerlinge
ziehen sich dahin nnd können beim HerauSnehme»
des Düngers getütet werden, Gt.

Frage  Nr . 179. Welchen Kunstdünger wen¬
det man jetzt am besten als Kopfdünger zum
Aufstrenen oder in Wasser allsgeiölt an, in welcher
Form und wie oft:  a ) für  Kartoffel, b) für Ge-
müsebau: Wiesing. Lberkohlarten, gelbe Rüben
Schwarzwurzel und Weißkohl? I . W. tn F,

Antwort:  Bei den Kartoffeln Ivie auch den
in Reihen angebauten Kohisorten usw. bedarf es
augenblicklich einer Kopsdüngnilg nicht. Da jetzt
kein Chilisalpeter zu haben ist, so streue man
zwischen die Reihen, vielleicht mit der kleineii
zweireihigen Düngerstreumaschine, eine Gabe voi
ys bis 1 Ztr , Kalkstickstoff, Dieser wird danach
beim Hacken resp. Häufeln mit untergrbracht
Dasselbe kann geschehen mit schwefelsanrem Am¬
moniak oder AmmoniaksnperPhoSphat, K F
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Am Lande des «raunen Aärcn . Jagd « und
Reijebilder aus Rußland . Bon Ober¬
länder (Rehfus -Oberländer). Mit 137 Ab¬
bildungen nach Originalzeichnungen der Jagd-
Maler K. Wagner nnd A. Weczerzick sowie nach
photographischen Originalaufnahmen des Ver¬
fassers. Verlag von I . Neumann , Neudamm.
Breis hochelegant gebunden 16 Mk.
Mehr als vorher steht heute Rußland für

eben Deutschen im Vordergründe des öffentlichen
Interesses , nicht allein , weil unsere heldenhaften
Armeen gegenwärtig den Kampf auf Tod und
Leben gegen daS asiatische Riesenreich ausfcchten,
sondern mehr noch, weil Rußland mit seinen un¬
endlichen Gebieten und seinen unerschöpflichen
Menfchenmassen auch für die Zukunft die größte
Gefahr für die europäische Kultur darstellt, wenn
es nicht gelingt , es nicderzuwcrfcn.

Die über Rußland veröffentlichten Bücher
iind zahllos . Sie sind aber bis auf geringe Aus-
.ahmen geschrieben von Leuten , ivelche sich in den

russischen Städten aufgehalten und das Land von
Eisenbahnen aus gesehen haben. Das Innere des
Zarenreiche- ist beinahe ganz unbekannt, und die
weiten Gebiete , die noch niemals der Fuß eines
Europäers betreten hat, sind ausgedehnter als
die afrikanischen! Aus diesen Gründen wissen lvir
so wenig von den Zuständen im Innern
Rußlands , die deshalb von größter Bcdeutring
sind, weil sie und nicht die wenigen Städte das
Wesen, die Eigenart und darauf gegründete Macht
des östlichen Feindes ausnrachen.

Der Verfasser des 382 Seiten starken, mit
>37 Abbildungen und vielen photographischen
Originalaufnahmen ausgestattetcn obengenannten
Werkes hat nicht nur das Leben der russischen
Großstädte kennen gelernt , sondern auch auf zwei
.'.agdexpeditionen im einsamen Jagdschlitten viele
Hundert Kilometer weit die endlosen Urwälder
bes nördlichen Rußlands durchfahren. Mit der

j Büchse in der Hand hat er die unter Eis und Schuee
begrabene nordische Wildnis durchstreift und den

' wehrhaften Bären , sowie das riesenhafte Elchwild
gejagt . Neben interessanten jagdlichen Schilde¬
rungen finden sich aber auch viele Abschnitte,
welche deshalb das Interesse weiterer Kreise
erregen müssen, weil sie Land, Leute und Zustände
weltentlegener Gebiete im tiefsten Innern Ruß¬
lands dem Sluge nahe bringen.

ES handelt sich also um ein Buch, das augen-
bliiklich ganz bewnderes Interesse hervorruft, und
zwar nicht nur für den Jäger , sondern auch für
jeden, der über russisches Volkstum überhaupt
Aufklärung sucht. Auch im Felde dürste daS Buch
ein begehrter Lesestoff sein, und es lohnt sich wohl,
es anderen Literatursendungen beizufügen . Zum
Versand als Brief ist das Werk allerdings leider
zu schwer, da es ungepackt schon 1250 Gramm
wiegt.
Zier Lkiöetgeue . Eine Erzählung aus der

Zeit der russischen Bauernaufstände.
VonOberländer (Rehfus -Oberländer). Zweite
Auflage . Verlag von I . Reumann , Neudamm.
Preis geheftet 3Mk., hochelegant gebunden 4 Mk.
Auch diese lebenswahre Erzählung ist heute,

wo wir in entscheidungsvollem Kampfe gegen
Rußland stehen, deshalb von größtem Interesse,
weil sie aus genauester Kenntnis von Land und
Leuten ausgebaut ist. Der Erzählung liegt ein tat¬
sächlicher Vorgang zugrunde , und der Verfasser
hat die Örtlichkeit der Handlung auf seinen Jagd¬
fahrten durch das nördliche Rußland aus eigener
Anschauung kennen gelernt . Der Inhalt der
spannenden Erzählung sei kurz angegeben : Der
Förster eines russischen Großgrundbesitzers rettet
seinem Herrn auf einer Bärenjagd durch Selbst¬
aufopferung das Leben . Aus Dankbarkeit läßt
der Gutsherr den einzigen Sohn des Lebens¬
retters im Schlosse mit seiner eigenen , um vier
Jahre jüngeren Tochter gemeinsam erziehen. Er
erkennt in dem Waisenknaben ungewöhnliche Be¬
gabung und beschließt, ihn im höheren Forstfache
ausbilden zu lassen, um mit seiner Hilfe den längst
gehegten Plan der Errichtung eines die wertlosen

Fichtenwälder in Gala .
Werkes zur Abführung brIftme
junge Mann besucht daS ÄrM
und sodann eine deutsche ForstaH
Kultur des Westens nimmt er
freiheitliche Weltanschauung aus u
Rußland zurückgekehrt, in schärfstem
seinem Gönner . Aus den einstigen I«
wird ein unglückliches Liebespaar . T«
erblickt gemäß dem Gesetz in keinem
leiter immer noch den Leibeigene«,
trotz aller Bildung , niit Leib und Lebe«
tum gehört. Mit der Verbannung bch
sich der „Leibeigene " an die Spitze
Bauern , nachdem sich die Tochter des'
aus Verzweiflung über das Gerüchts
gange des Geliebten erschossen hat.
Hebung der Leibeigenschaft läßt die
von ihrem Führer abfallen . Von allen
verlassen, flieht dieser mit einem letz'
im Schlitten an die Ostseeküste, um der
Gefangennahme , infolge Verrats
früheren Anhänger , zu entgehen . Aus
werden die beiden Rebellen von Wölfen
und zerrissen.

Die Erzählung wirkt außerordentlich
verhängnisvollen Konslilt zwischen der..
den Anschauungen des Westens mit de«
absolutistischenFormen des asiatischen C‘
gewinnt aber besonderes Interesse
lebenswahre Schilderung des minie:
unmoralischen russischen Bolkscharakteck,
vornherein die Bestrebungen des Pa
als Hirngespinnst erscheinen läßt. Das
seinem ganzen Inhalte nach ein besonders
Lesestoff für die Jetztzeit , namentlich
unsere in Rußland kärnpfenden Krieg»,
einem Gewicht von 320 Gramm für das
nnd 380 Gramm für das gebundene
Briefsendung ins ^ eld sehr wohl m' '
übrigens von der Verlagsbuchhandlung
portofrei ausgeführt wird. Das iiberir
und spannend geschriebene Buch wird im'
graben manche Mußestunde angenehm
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een ist Creme Diana.
In 5 Tagen keine Som¬
mersprossen mehr . —
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Verlag von I . Neumann , Neudamm.
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Eine Erzählung aus der Zeit der russische«
Bancrnanssiändc . Bon Oberländer (Rehsus-
Oberländer ). Zweite Auflage . Preis geheftet

Mk. Gewicht : S10 Gramm.
enihaliend die früheren
Sammlungen : Besuch

* im Karzer— Kalbeber
und Schulbank — Schnlmftsterien — Stimmungsbilder asS dem
Wnmnafmm — Samuel Heixzerlings Tagebuch und eine Anzahl in
Buchsorm noch nicht vcrösfentlichtei Geschichten. Van Ernst
Eckfte n . Zweite Auflage . Preis geheftet !t Mk . Gewicht:
4:i0 Gramm.

Bilder ans dem Kriegsleben eines »ommer-
schen Jägers . Ban Paul Lehmann-
Lchiller . Zweite Auslage. Mit erlätnern-

den Abbildungen . Preis geheftet 2  Mk . Gewicht : 450 Gramm.
Überlieferungen einer preußischen
Jarsibeamleu - nnd Korpssäger-
iamilie Mil Schilderung der

Kriegstaten Ihrer Söhne »an Friedrich dem Graben dis zu Wilhelm
dem Siegreichen. Nach Fgmtlienpavieren bearbeitet und heraus-
gegebeti von Ernst Ehreirfried Liebeneiner , Königlicher Forst¬
meister. Preis gehettet 2 Mk . Gewicht : 150 Gramm.

Mer« MU ans MgM Srieöen.
HeraitSgeaeben vom Porstand des Pereins Alter Garde -Jäger
zu Berlin zum Besten der Untertzütznngskassedes Vereins . Preis

M glüßkl M.
den Abbildungen . Pret

w Mm Mer« .

kanoniert 2  SMf . 50 Pf.

★ 1870/71.
Gewicht : 240 Gramm.

Erinnerungen eine» alten Garde -göger». Bon
Krib Miicke. Preis elegant kartoniert
1 Mk . ft«» Pf . ©enrnfit 140 Gramm.

8 » beziehen gegen Ginsenduna de» Betrage » franko, unter Nach¬
nahme mit Portnzuschlag Direkte Sendungen nach dem Felde werden
dt : Barel Ilsen düng dt » Betrages gern besorgt.

MisMbuWLMmg8. NeMann, Manun.

Vorrätig itt sier Wrögen. Dauerhaftestes Fabrikat . Billigste Preise . Günstigste Urteile l>»i
l . für Priese bis zu 84» Gramm (vortostet): A Schachtel6.5 x 12 cm , besondersgeeignet zumt

Zigarren : B Schachtel 9,5X18 om, besonders bestimmt zum Versand für Schokolade . Preise:«
Grösten hold und halb für 8 Mk . iranko : 50 St lief Grdtzen halb und halb für -1,50 Mt - sraa.t
Stück Größen halb und halb für 8,80 Mk . franko. Auf Wunsch auch nur eine Gröhe zu gleich«

H . für Briefe bis zu 250 Gramm (10 Pi . Porto ) : E , feste Doppels,!,achtel mit verstärkteUi
©ettenfrtnin (kieitteres Format !, Gewicht leer ea. 80 Gramm , 14,6x11,5x8,7 cm . Besonder»
für den Beriand van 40 bis IS Zigarren oder kleinere» wegeniländen , die bcsondiil
we rden sollen. Preise : »I » Stück 3,80 Mk ., 80 Stück 5 Mk . Iranko.

WM " 20 Stück der drei Sorten A. B nnd E gemilcht, als» 00 Schachteln , für 5,50 Alk.
HL für Briefe bis zu 500 Gramm <20 Pi . Porto ) feste Toppelschachteln von erprobter Ta»e

«l (kleineres Format ). Gewicht leer ea. 70 Gramm . 14,5x11,5x5 cm, B (gröberes ) Format 16x
leer ca. 90 Gramm . Preis : 48 Stück Grüben , halb und halb , (»elnanderUkgend 4,70 96

MT 70 Stück oller fünf Sorten Feldpost briefschachteln gemischt, und zwar jc zehn Stück
und ie zwanzig Stück O und I», werden Im Postpaket für 0,50 Mk . franko geliefert

Tie Versendung der Feldboft -Briefschachteln ist ihres arotzcn Polnmens wegen M.
Postpaketen oder bei Mehrdedars als Frachtgut milglich . Abnahme kleiner OiNaute«
nicht, da das Porto teurer wird wle dir Schachteln selbst.

Unsere überall warn : empsohienen Feidpou -Briesschachteln sind leicht im Gewicht, den»
dauerhaft . I » der Schachte! A lassen sich beiiplelsivetle vier Zigarre » mittlerer Griiste «u
für rin Gewicht von 5t » Gramm , als » portofrei , ins Feld senden. Tie GrützenC nnd B *».
zum Versand von Strümpfen , veibblnden , Estwarrn oder SO bl» S5 Zigarren und G,gi
dis znm Gewicht von 100 b>4 180 Gramm . Die Schachtel E ist besonder« für Zigarr
bestimmt und zu deren Schutz mit doppeltem Decken - und Seilenfchui ) aus Wellpappe aiü' g«
Je noch  Grütze kommen bequem 10 blö 15 Zigarren dar ::: unter.
OV Auf Bestellung werden auch größere Pappschachteln ans jäher Pappe für den sein I>«7
Osten und Westen zngelassenenPoktPakeidersand ins Feld zn billigen Preisen fchurnftens ang»

Probeweise wird geliefert rin San bon feit “ ~ . “ ' " ~ '
schachteln — bis zum Gewicht von fünf Kilo
16x18x28 cm ). Jeder Satz kostet im Postbezug li, „ . _ _ _ , ,— r _,.T. . .. ... .
nach Vorschrist in Leinwand genäht und gegen blässe geschützt werden : dazu empsichli sich Ölpapier
Bogen festesten blpackpapler «' koste» 80 Pfg . ,

Bezug der Feldpostschachl- ln geichiehi am besten gemeinsam , möglichst ortlchaftSweis «-
metnde und GutSvorstrhrr , Geistliche , Lehrer . Forftbeamte ober Poftvrrwalter nehmen >d>,
mätzig in die Hund, « ei Bezug von fünfhundert Feld post -Brief schachteln , der am billign^
gewöhnlichem Frachtgut etfolgt , w.rd ein Etztrarabatt von o Prozent dewillißl. Die hier ongetn»"
neuen Preise sind mit dem 1. Juni 1915 in Kraft getreten . Die Schachteln sind zn heziche» ütgr«
sendung oder Rachnnbine de» Betrages Iranko durch die

Be rlaaSbuchhandlung I . Nenmann , Rsudaw "

Fliegenfänger . ~
Rollenform, 1 m la., 46 mm br..
Garant, f. jed. Stück 100 Stück
W. 4,00 u. Port «, von 250 Stack
an franko geg blgchn.
sidom. Fabrik.Kebbel, BerlinK.37/42 3

Beiss, Krätze, Brennen,
Pickel am Arm, Oberschenkel lirust
u. dgl. Doppelfl. L — best, empfohl.
Rfihhrnl bestens empfohlen,
UCilUiUI Tersuch« jeder. M. 1,80
Gegen Hämorrhoiden, £E£
perm. Stuhlbeschwerdeo, Blühungen
•ind die anveriäss. Haasmittel
RhabarberpSllen od. Pastillen
Hämorrhoidaliee DopplscbtL
2 11. Auch gegen veraltete offene,
tchxnen. oder brennende Leiden
•ind Hfimorrhoidal - Salbe
and HSmoerholdal -Zapfepl
4 IM. 2, — «ehr LU empfehlen, (14
HlUo ; nr sü«  d . All!or -Apothel (e tp *7  Senri ’Jncerstr . t3i

Perlag von I . Ueamann, Uendamm^
Für Sportlchützen und Aäger:

IlM
Nkbü cinrrAutkitullg jiirKrrlirllung»s»ZU«tr«schir>!-

Bon Albert PretMU.
Mir 147 Abbildungen im lejte , 2S ganzseitigen Bildern und 4 d
fettigen Toleln .sämtlich nachL rl ginalzeichnungen von Jagdnialrrll.

Preis hochelegant gebunden 16 Mb.
EtnxtS »oOft.inMg Arne « auf dem deutschen BüchrrmarM

dennoch ein Buch wirlllichen Ardürlnlsika . Jeder Mridman » , jeder ?,
schütze und nicht zuletzt der, welcher sich Im Sagtzschsetze« »erö' nck-
lollie sich die nnüöerlrolfenrn Lehren br« besten deutschen i» in>e"i
zu eigen machen, lvrachiige chnostallnng und mnsterhaflefte Ina»
vervollkommnen den hohen Werl »Icke« anogeieichncten Zbrrü«»-

Z » beziehen gegen Giniettdung de« Beirage « sranlo , unter -•
nähme mit Portoznschlng . I . | | rtunrtnu , NkUdoM*

Alle Buchhatchluugen nehmen Bestellungen entgegen.

die Ird -tkrion : Bodo Grundmann . für die Inserate : Jvh . ütijitti « vr -ck- I Wentssnit , sämtlich (r, blenbamW. — verlas «• » veerg Orensoierr ». Idstein


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005
	00000006
	00000007
	00000008
	00000009
	00000010
	00000011
	00000012

